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Piwflnlmil (tor Mm Aisrplw^). 

Unter den Verdiensten W i nckelnnnn 's ist es nidit dns geringate, 

dass er mit «charfpm uikI ontschiedenem Bücke (Ifl«; panrp, weite Ge- 
biet der Arcbttolugie umfasstc, dass er bich nicht darauf beschrKokte, 
nur die Idtniiclm Kmtt licii vor Augra n flillurai nnd hMnta» 
Mü!i/iT. und Medaillen zu deren ErsjJtnzuiig zu Rathe zu ziehn. Er 
bat ea vielmehr vmtanden, auch die künstlerischen Bewegungen der 
üsnurten VWker sieh nRin^di sa mndien and thsr dieneiben ein ent- 
schiedenes und hfi immer zutreffendes mheil /.u filllvn ImitiHr und 
immer wieder ist er auf dieee abliegendea Kunstrichtungen eingegangen 
«nd bat versnciit dieneiben in dan System, weldm er sieh tob der 
Entwicklung der Kun'^t iiberhauy)) u'pbildet liatte, einzuordnen. Bei 
dieser Bestrebung Winckelmann's muss es bei der Beurthoilnng 
■einer Gedinkengftnge ein besonderes Intereme haben, die &gyptiadie 
Kunst genauer in's Auge zn f;uisi n. welche er an die Spitze seiner 
Inuistiiistoriscben Beih« steUt und das Urtheil zu prüfen, weiches er 
Aber diese Kunst geMllt bat 

,Die Kunst der Zeichnung unter den legyptem" ist einer dflr 
ersten Sätze der Geschichte der Kunst, .ist efaiem wohlerzogenen Baume 
zu vergleichen, dessen Wachstbum durch den Wurm, oder durch andere 
Z«llll0^ gshemnt md uterhroehoi nvrden ist; dann « hHeb disMlbB 



1) Die vorstahmda Abhandlung bildet« dea PestTortrag de« vertiirUn 
nsm VtrihsMN mm MttenWInefceliaanastesledNTeniM S^OiNniber 

1868, d«D wir am trmea Jelit aotli tnr bwitaiia ■nwiiii auwSrUgeo Uit- 
gUedar bringra ib kdaaao. Db Badaktion. 
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ohne AciKlonm^', aber ohne ihrp Vollkomraenheit 7n erreichen, eben 
dieselbe bis an die Zeit der griechischen Könige daselbst." Wie ein 
rother F*deD zi^ sieb dieaa Aoueht durch alle SchrifteH Winettel- 
mann's hindurch, er hat sie durdi eingehende Studien lu statxen, 
durch zahlreiche Monumente £u beweisen gcsuelit. und dies ist ihm in 
KG hohem Mas^e tzelnn^en, dass sein Urtheil auch jetzt im Allgemeinen 
bei fler Reurtheilun;^' der ägyptischen Kunstwerke mass^'ebend geblieben 
iät. ^lit Meisterschatt hat er es verätanden, die iliui in geringer Zahl 
vorliegenden ägyptischen Denkmäler m prUfen, nach der Zeit ihrer 
Entstehung m ordnoi, die rStnischen Nachahmungen von den ägyp- 
tischen Originalen zu Schäden. Daas ihm dies gelungen ist, ist uinso- 
mdir zu bewundern, als ihm durch keinerlei Ins^riften eine Unter- 
stützung dargeboten wiiitle; seine Arbeiten erschienen über ein halbe< 
Jahrhundert vor der Plntzi Gerung der Hieroglyphen; er war einzig und 
allein auf seinen Scharfbltck angewiesen. 

Seit dieser Zeit hat sich das uns vorliegende Material in unge- 
mein grossartlger Wo'se vermehrt, zahllose Publikationen machen die 
Tempel, die Inschriften, die Statuen Aegyptens uns zugänglich, unsere 
Museen füllen sich vou Trig zu Tag mehr mit relierresten dieses Volkes. 
Dazu kommt, dass jetzt die Hieroglyphen entzirtert sind, dass wir die 
Texte, welche alle diese Werke bedecken, verstehen, dass wir die Zeit 
ihrer Entstehung genau anzugeben vermögen. So können wir jetzt eine 
ÜMt ununterhrocheiie Bwbe Ägyptischer Kultusbilder aufstellen von dem 
8. Jahrtausend v. Chr. herab bis in die Zeiten der PttrfemHer. Wenn 
wir aber eine solche Reihe von Denkmälern neben einander stellen, 
80 bilden sie den besten Beweis für W inckelman n's Sätze. Kein 
einziges Zeitalter hat seinen fest ausgeprin-f« n Typus; wie aus der 
Werkstatt geschickter Handwerker hervui gegaugeu, stehen die Arbeiten 
da, alle nach dner Schablone geschafien und ohne den Hauch des 
Gastes ihres Sdi6pf(n«i den jedes, anch das teehniseh unbedeutendste 
griechische Kunstwerk an sich trägt. 

Dass dem so ist, liegt in dem Wesen der ägyptischen Tempel- 
kunst iiberhaui>t. Das Gebiet, von dem im Nilthale jede Kunst aus- 
gegangen ist, war die Architektur. Nach feätgegebeneu Massen und 
VerfaUtnissen hatten seit Zeiten, welche weit hinter unsern ältesten 
schriftlichen Urkunden, d. h. weit hinter dem 4. Jahrtausend v. Chr. 
zurückliefi^, die Aegypter ihre Hftnswr eihaut, ihre Grabcskammem In 
die Felsen eingewühlt, über den Leichen ihrer Herrscher künstliche 
Steinberge, i^amiden, errichtet. Als sich sp&ter auch andere Segongen 
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geltend machten, als Plastik und Malerei sich zu entwirlcHn hrpannen 
da sachte der Aegypten, zu wenig eiiiDUeri&cb, uro den neuen KciDi^ten 
nene Oesedte ta aduiRM, am it« dte G«8etsB dw altaberiMBiten Ar» 
chitektur anzulegen. Die Plastik «.irJ in Re/,;ehunt; m (dieser gesetzt, 
man lehnte die Statuen an Übelisken an. mun setzte sie auf schwerfliliig«^ 
irttrfelffinmfeSH» mit fester, «itndartiger Ldme, man wagte es nieU, 

eine fiesfalt frei und spHistHt unlitr hinzustellen, ihr Rewi'^cung und 
Lehea zu verleibn. Ja mau f:liig noch weiter. Hatte maa bei archi- 
tektODiidieii Werites tIShe und Breite der Pfeiler in liesUninte Yer> 
hältnisK« /u pinundor und zu dtr zu tragenden Decke ge?^'fzt, hatten 
bei der Anlage voo H&usern, Fenstern und Thüren bestimmte Gesetze 
gehemcht, weldie nnn, ohne das Arehitdrtnnnnlt lellMt su gefihfdcn, 
nidlt obertreten durfte, so glaubte man jetzt der Plastik ähnliche Gc- 
aetw geben su mOiMO. Man komtroirte für die mei^düiche Gestalt 
einen l^n Kanon der Proportlooeo, wdtlier twue in Laufe der Jabr- 
tau'iende in Aegypten rophrfach gewechselt hat, aber doch im Grunde 
stets eine unüberwindliche Schranke (Qr eine lebendige Kunstentwick- 
lung blieb. Es wurden Nurinulstatuen und Norroalköpfe konstruirt, 
an welchen Quadrate und Linien die verschiedenen Dimensionen der 
K5rpprtheile uud deren Verhältnisse angaben, sie Raiten bf i der Au.s- 
fUhrun>; ein2elner Werke ah Vorlagen und Muster; in gntsser Zahl 
wms riie in der Hand der Arbeiter nnd uns sind noch zahlreiche 
FTemplan« fler^ellipti erhalten geblieben'). — Kbenfo wie die Plastik 
im engeren Sinne des Wortes ward die Reiiefbildnerei und die Malerei 
behindelt; aneh fllr sie geb es einem Ksnon, ancb Ar ain gnb «Nor* 
malmasse und Normalmuster nnd che ein Acgypter ein Relief oder eine 
Malerei aussufilbren begann, thcilte er die zu bearbeitende Waad in 
Quadrate und seicbnete in diese Gesichter und Gestalten, Menaehen und 
Thiere, Kunstwerke nml Naturprodukte eiti. 

Bei einer solchen Art der ilerätellung von Statuen und Reliefe 
■naste die Kost aan Hnadwerfc herabshilcen, die Einielubeit Nidite 
sein, als ein Einurlieiten in eine penebene Schablone. Ist uns aus 
einer gegebenen Epoche des igjptischeo Allerthum« ein Statucnfrag- 
nent eriuilteagel^dMB, so ist es auf Onmd einer vefai nstbenntisclien 
Berechnung ohne Schwierigkeit iiiüglich. die gan;^e Statue mit alleiniger 
AasnidinM des Oeaichtes, «ehdies eveau Portraiü^e geieigt baben lunn, 



1) Zahlreich« dcrartiife Hodalla bofindni aich im MuHeiim vna Sulsq M 
Kair«b ?gl Utmttlß, IM, dw mtMnmeni« de Bwila) No. 033—088. 



4 



Alfr«A Wi«4tmamBi 



Sil rekonstroiren. Und ebenso wie wir die Statuen rekonstruiren können, 
80 konstruirte sie der alte Aegypter'). 

Auf den erst^-ii lUick umg (nm- dcriirtinc- h;iii(lworksn::r:;-i',-t' Knt- 
stehuu^ dur ägyptischen 8utueii luit ittieii uugi'üuui eii Dimcimionen 
uglaublich erscheinen, «ber d«« Besulüit, welches wir für diMdiw 
aus d^'rExi^t™7 eines strengen Kanons auf imluktivcin Wege gewinnen, 
bestätigen uns erhaltene luschriflen. Im Bulaqer Museom steht eine 
bochokb Kaltrtttwe, «dd» in Theten geAiiideD wird und doea 
Mann. Naniftos Amenhctfp. den Sohn dps Hapii darstellt*). In Lint^en 
Inschriften erzählt uns derselbe hier sein Leben. £r berichtet, 
wie er Schreiber gewesen and in aUen priesterlfcheo Wteendufteu 
und Geheimnissen, ja auch in der RcdckllIl^t ausgebildet worden 
aeL Dann wurde er Offizier, orgaaisirte daa Ueer, legte Verschanziuigen 
aa den Greuoi an, eriiob nabaobd Steaeio and thdlte dm nach 
Aegyiiteii Iransportirten Kriegsgefangenen ihre Arbeit zu. Etullch 
wurde er Oberbaunteister und hier wird unser Text filr uns besonders 
wichtig. „Nach eigener Bendmang Ken idi**, enibh Amenhetep, ,2 
Ebenbilder des Kf>nigs ausfahren für seinen Tempel in Theben aus 
herrliclier ficeeda, ich lieas sie ansflUiraa in ecatannlkher firaitab in 
dner HSln vm 40 Blan, lian aie dann nadi Thebfln adiafen uwi 
biir aufstellen." 

Die bdden Statuen, welche Amenhetep errichten Hess, sind uns 
erhalten, es sind die Meninonskolosse, welche noch jetzt in der Ebene 
des westlichen 'I hehcns sich t ilubt'ii als einziger üeberrest des Tem- 
fjels Aincnophis III. Diese Statuen als.o, welrhe aLi charakteristisch 
Für die ägyptische Kunst gelten, welche iu dfu grossartigsten Verhält- 
Diaaen anagefithrt sind, sie bat ^ ehemaliger Schreiber, Prieiter, 
Redner, Offizier nnd Oberhanmeister, der nebenbei auch einen Tempd 
gegründet hat, nach eigenen Berechnungen entworfen. Wir dürfen 
dodi kann aandunen, daM ABMohctep neben aller asiner vididtifBn 
Th&Ugkeit noch Zeit gefnnden hat, sich künstlerisch auäzuhilden, aber 
trotnleu konnte er Kiesenstatoea entwerfen oder richtige berechnen, 
da daxn nnr dnCulieRecbenikennlaiaM naiUg waren. Die Anaftibrang 
der f^tatuen hcwr^ten dann gewöhnliche Handwerker, wie wir aie in 
den büdem der ägyptischen Gr&ber oftmals in voller Thätigkeit sehn. 

Bei dner derartigen Eotstdinngaart der Igyptiadmn Denkmäler 



1) Vg^ bimu MMh Diodor i, 98. 

Q Mirialtei KmA W-tTi Bnigtak, utg. ZrilMhr. 18» fl. 96. tOt, 
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i8t es nur natQrlich, wenn ifir auf keinem Denkmale den Naimii 

seines Vcrft^rtigers finden, wenn uns nirgends von einem Kunstwerke 
berichtPt wird, wer es erdacht und au^^iieführt hat und dass höch'-ten«, 
wie aut unserer Inschrift, sich einmal ein Mann rühmt, eine besnndera 
grosse Statue entworfen zu haben, denn nur aaf die Orösse, nicht etwa 
auf die Sehftnlielt und KanstTotleiidetheit soines Werkes irdast Amott- 
hetep hin. ^ knttpfle »eh kein Name an ein bestiinnitei Weik, weil eben 
HundertB und Tausende auf Grund eines gegdieaea GmndniMMB in 
gleicher Weise eine Statue zu entwerfen und von Arbeitern ausfohren 
zu lassen vermochten. H. Brut^schV) hat zwar in einer poetisch 
gebaiteaen Schilderung daraui hingewiesen, dass wir aus den In- 
Bchiiftei die Namen aahhrmto Arbeiter tu Stein oder MetaU, von 
Heistern, wie er sie nennt, finden und daraus geeehlossen, dass din 
Aegypter wirkliche Künstler gehabt hätten. Allein, das ist doch kein Be- 
weis dafür, dass ein Steinmetz ein Künstler war, wenn er seinen Namen 
auf seinen Leichenstein setzen liess. M't fiemselben Rechte könnten 
wir all die verschiedenen andern Handweriier, von denen uns ägyp- 
tische Monumente die Namen nennen, Maler, Ciseleure, Einbalsaraierer, 
Ja ancb Weber nnd ühnlicbe fttr Künstler erUKren wollen, was dodi 
nicht wohl angeht — Auf Ägyptischen Statuen ündon wir, wie beni(»kt, 
nirgends ihren Scliöpfer genannt, ebensowenig, wie irgend eine dieser 
Statneti individuelle Züge trüge, so dass man sagen könnte, dass ein 
grosser Kunstler sie frcschaffen haben müsse. 

Wer mit unbefangenem Auge eine Sammlung ägyptischer Statuen 
oder lUe Tempel Aegypteos durchwandert oder wer andi aar äne 
grSssere IMhe von Abbildnngen Ägyptischer Denlonller betrachtet, 
der wird die Geschicklichkeit der Ausführung der Arbeiten bewundem, 
er wird die fabelhafte Technik, mit der die Arbeiter über das härteste 
und sprödeste Material Herr geworden sind, fast unbef^reitiich finden, 
er wird darüber staunen, dass man vor 5000 Jahren schon solche 
Werke erschuf, aber er wird kalt bleiben, nirgeudawird ihn der Hauch 
wahrer Kunst anwehen, wie beim AnUieke emes Uasaisehen Kunst- 
werkes, nie wird er das Oefithl babeut dass der Künstler seine Seele, 
sein ganzes Ich hhigab, om sein Werk zu vollenden und zu beleben. 
Das Gefühl einer schablonenartigen, handwerksniä'isiL'en Statuenpro- 
duktion gegenüber zu stehen, wird ihn ba\ aller Freude an der Ge- 
schicklichkeit der Einzelarbeit nicht verlassen. Dieses bald bewusstc, 



1) GaNirisbto Aeffypteoi & 170 ff, 
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bald unbcwusÄtn Gcfüh! ist es auch, wdrhcs es bewirkt, dass die grosse 
Meuge uQücrer gcbildclcu Kiebu den ügyptischcn Kunstwerken gegen- 
über 60 gleichgültig bleibt All das Inlervsse, welches durch die po- 
pulären Werke unserer Zeit, besonders durch die Ebersschen Romane 
für das ägyptiacbe Alterthuui erregt wordeu ist, hat es nicht vermocht, 
ÜM lateresM writenr Krake auch für die SgypUscbeKoiut za «ecken. 
Und das liegt nicht etwa daran, dass rticsr» Kunst unTcrständllcher 
«ire, als die griechische, denn auch bei dieser wissen doch nur wenige 
dflrar, dh sieh an Ihr «rftwwn, die tielin« Bedeutang d«r eiasdnea 
Gestalten, und der kttostlerische Kindrnck eines griechischen Werkes 
ist ebenso gross, ob man nun weiss, dass daseelbe eine Veuus oder 
fliMB Zew diraMtt, oder ob maa es nur «h eine «ciMIclie Statoei, 
als einen männlichen Kopf bfitrachteL Nein, die ägyptischen Statuei; 
lassen uns kalt, weil sie oicät Kunstwerke in unserem Sinne iv» 
Wortea sind; der Kfimilor, der sie endmf; hat aar gegebeae ModeOe 
kopirt, er hat nicht selbstsUUi'iig Neues erl'unden, und aus diesem 
Graade haltea seine Werke den Beschauer nicht lest mit der magischea 
Oawalt, die mtava Kuaatwerkea niae «trint 

Unter diesen Umständen ist es nur natürlich, wenn man vielfach 
die aogenaaatft igyptiache Kunst nicht als Kunst galten lassen will, 
weaa man sagt, dienlbe gehöre eigentlich i^t la dieSnnstgeschichte, 
sie stehe zu derselben in einem ähnlichen Verhältnisse, wie die Prae- 
historie zur eigentlichen Geschichte. Ein derartiges Urtheil mag in 
Anbetracht des hohen Alteig der ägyjitkyclien Kultur, dessentwegen 
dieselbe einen anderen Hasastab als die klassische beanspruchen darf, 
übertrieben erscheinen; ungerecht isf es nicht. Ks ist ja im Grunde 
aud) dasjenige, welches, wie wu sahen, Winckciniiinn iiber diese 
KnnstrichtuDg abgab. 

AbtT hier tritt eine andere Frage an nns heran. Sind die soge- 
nannten ägyptischen Kunstwerke, sind die istatuen, welche unsere 
Huaen flUIco, sind die Raliefi nad Makraiea der IgjrptisdieB Teaipel 
wirklich Repräsentanten der ägyptischen Kunst überhaupt, oder gab 
es neben diesen kanonischen, schematischen Arbeiten auch wirkliche 
Knaatwerh«, kannteo die aHea Aagypter Nichts beaaeres hristaat als 
diese Arbeiten, wler was war der Grund, au!^ dem sie derart ^aidi- 
miasig nach alten Mustern stets von Neuem Copien schufen? 

Eine nridw Fkagstdlaag «finle attf dea «raten BUeh paradox 
erscheinen, hätten wir nicht bei unsern Quellen über das iit;yptisih< 
Volk selbst Eriahruu^ca gemacht, welche uns zu derselben berechtigten. 
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Man hatte ticli am AnfAnge unteres Jalurhunderta naeh unsera Quelleii 

Ton den Aegypten] die Vorstellung gebildet, dass dieselben laag«^ 
hapere Menschen mit wenig verschied erioii Physiognomien gewesen 
seien. Mit grosser (ileiLlimässif.'keit hätten sie ihr Leben gefflhrt, 
ernst und würdig ihren Stand gewahrt, nach Weisheit und metaphy- 
Biachen Kenntniseen gestrebt; ihre Gedanken seien «tefs anf den Tod 
nnd das Leben im Jenseite gerichtet gewesen. Die Mennmento und 
Darstellungen schienen diese Auflassung des ägyptischen National- 
chanikters in vullstera Masse zu bestätigen. Man fand zwar bei Dio 
('hrysostoinus'). Flavias Vopiscus*) und andern Schriftstellern der nach- 
cliri-stlicheD Zeit ^o^zen, laut deren das ägyptische \o\k k'ichttertisr, 
sarkastisch, witzig und vergnügungssQchtig gewesen wäre, al>er mit 
ToHem Rechte würde gegen diese Angaben gehend gemacht, da» sie 
sich gar nicht anf die Aegypter selbst, scmdem anf die Alexandriner, 
ein MisdiTolk aus Aecryptern, Griechen, Jaden und Syrern bezögen, 
au<iserdem nocli iiuf die lipv ölkorun? einer üppigen, leichtlebigen Handels- 
stadt fast 5 Jahrhunderte nach dem Untergänge d^ altägyptisrhen 
Ileicbes. So musstc denn trotz dieser Stellen der Gedanke herrschend 
bleiben, dass das ägyptische Volk in seinem Chafakt»*, seinen Sitten 
nnd Anschanungen dwnso mknöehert und Tmteinert gewesen sei, 
wie in seiner Kunst nnd Religion. 

Um so grösf'er war dio Uobenaschunp, als eine genauere Kennt- 
nis» der äfryptischcn lionkinuler mit einem Schl;i^;c ein t,':inz neues 
Bilci de» Volkes ergab. Mau fand Darstellungen von Trinkgelagen, 
an denen sich Männer und Frauen betheiligten, und die mit einer Jan 
Steen's wardigen Naturwahrheit abgebildeten Folgen der Gelage seig- 
ten, dass man sich nicht mit Ihierllchem Trinken weniger OlSser be- 
gnügte. In Papyris entdeckte man Briefe, durch welche die Jünglinge 
nnd Ito^onrlfr- die Z(is,'lin2e der Priester- und Gelehrtcnsdiulen ermahnt 
wurden, sich von übermässigem Biergenns«e fmi zu halten. Spiele, 
Tänze, Lieder wurden bekannt, sogar Liebesiieder in einem sehr 
Unmenreichen Styl haben sich erhalten. Das Merkwürdigste aber war, 
dass man in mehrfiuihen Umaibeitangen an den ägyptischen Grab- 
winden ein Lied eingeschrieben fand, welches ein Sänger beim Leielien« 
mahle zur Harfe zu singen pfl^^te and welches w&hrend aweier Jahr- 



1) an die Alexaudriaer 36 p. 67U K. 11 p. 673 iL 
3) Sitnrajiiua cap. 7—81 
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tausende Vorw nduDg fand. Dieses ] >p<\ fassle In kaneo Worten die 
Ägyptische Lebensphilosophie zusammen^). 

»Verdammt sind die Körper von alters her zu vergehu", beginnt 
dnsdbe, «die eimteoB Götter waren, eie ruhen in ihren Felaengr&bwn ; 
die FllTslm and Berühmten, sie ruhen in ihren Sirgen; von den 
Städten, die sie gründeten, Uieb keine Spur, ihre Mauern rind zer- 
fallen, ihre Wälle sind verganppn, als wären sie nie {rewesen. Nie 
kommt mehr ein Mensch, der ihre Tugend kennte, der ihrer Tliaten 
gedächte. — Du aber, verhärte Dein Herz gegen den Gedanken an 
die Reiie an den Ort, an den sie gingen; irene Du Dich des Lebens, 
folge Deinen Wanaehen, so lange Du lebst; giease Oel auf Dein Banpt, 
nnkleide mit weichem Linnen Deine Glieder; nmgieb sie mit Wohl* 
geruch. Freue Du Dich Deines (Glückes, folge dem Wunsche Deines 
Herzens, so lans:e die Erde Duh trägt. Bald kommt der Tat/, wr» Du 
um Aufschuh hittest und Niemand Dich hört,. Wenn Du einmal das 
Grab betratet, so kehrst Du oiniuier zurück." 

Besser, als nodi so lange AoseinanderseUnngen leigt dieses Ued, 
wie weit die alten AegypCer davon entfernt «aren, dssLeboi filr ÜiditB 
m achten und nur für das Jenseits und den Tod zu sorgen, wie sehr 
sie dem von Ilerodot (11,78) ilinen geletientlich einmal zugeschriebenen 
Grundsätze des nht xm tiQ-m „trinke und geniesse* nachlebten. 

Dass wir früher ein so anderes Bil<i von dem ägyptischen Volks- 
charakter erhielten, das lag daran, dass Alles, was wir aus dem ägyp- 
tischen Alterthame besitsen« mit der Religion und dem Tode znsammen- 
hSngt. Uns sind in Aegypten nur Tempel und GriUier erhatteu, aus 
ihren Reliefs, aus den Inschriften, die die Mumien und das Todtcn- 
gerath bedecken, miiscpn wir die Geschichte und das Leben des Volkes 
wieder zu erwecken vers i lir i Von den Städten der Lobenden, von 
ihren Wohnungen und J .i lullen ist Niihts erhalten geblieben. Auch 
die Papyri, die wir besitzen, hatte man d» Todten mitgegeben in das 
Jraseits. Bei einem so besehafiiBnea Maleriale kann es gar nicht an- 
ders sein, als dass uns sich in Aegypten Alles anf den Tod zu be- 
ziehen scheint, dass wir penau erfahren, wie man sich das Leben im 
Jenseits und «lie Gütti>r dachte, dass wir aber nur selten etwas davon 
hören, wie der Lebende seine Tage verbrachte. Wir erhalten ein ein- 

1) Vgl. Wiedemann, Handbuch d«r Hgyptiscbcn Geschieht« S. 225 f. 
Admliebs 0«daiikaii Uofigr M dea Ori«eli«n ^ B. C. I. Gr. Nr. 7996-^), Rö- 
mern {■. B. Hem, Od« IT. 1), u. a. 
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seitiges und darutn falsches Bild des alt4>n Aegypters, ein Bild, welches 
■ich nur mtUunn, Mif Grund gelcigenUicber, zuflÜUg eriultcnerlloUKn, 
richtig steUen ttttt 

Ein fthnlichcs Verhältni!». wie ea mia bei anserem Materiale flir 
das bargerliche Leben der Aegypten vorliegt, herrscht auch bei dem 
für die Kunst. Auch hier hat Alles, was wir besitzen, auf die Götter- 
verehrung und des Tud Bezug. Die Statuen der Könige sind die 
Kultusbilder vergötterter Her« er. die der rrivatk-utc nh tt-ittlidi ver- 
ehrte Ahnenbilder. Die Relief» «1er Tempel zeigen un.s die Vert>hrutig 
der Ottter and auch die verhäHoiamlBaig lehr nllOMm DanteUongeo 
von Kriegen und SLliIiL-htcii nehmen «nf die Gottheit Bezug. Die 
Bilder in den Grabern stellen das JeoBcits dar mit seinen Läden und 
FtoendiM and wein ciaintl DtnteUiuigeu aiu dwIM nnitn mit nl«r- 
laufen, sn hat man sich bei)iübt, auch diet^en die streng schematische 
Form zu geben, welche für die Daratellang heiliger Dinge hergebracht 
wKt. AUea^ «n» u» d e rt eota lt von Kmntvwhai «od BUdem hi 
Af>;yiilcti ei'hullen ■,'ebiubcTi ist, diente heiligen Zwecken, es ist her^ 
gestellt worden im Dienste einer in formelbafteffl Scbematismua ver- 
wnkeiiMi Hieruelrifl, alle diew Werke aind kiaraliMh. Dtoae biara- 
tiscbe Kunst — wir niflssen hier den fremdsprachifxcn Ausdruck wählen, 
da der Name kirchliche Kaust für igjrptiscbe VerbUtnisae nicht zo- 
titfyai ada wurde — diese hieratiache Kvaat ist es, deren Werke 
UM fOrKegen, und welche Winckelmann vorlagen, sie ist es, die 
ihn ao aeiaeo Urtheil aber die ilgyptiadie Kunst, welches wir an die 
SfSt» aawrcr AwAllirnngen gestellt haben, bcwog, nnd, wie wir gesehen 
hnben, voilanf Iwceehtigte. 

Aber ebeni^u wie bei dem Charakter der Aegypter müssen wir 
uns hier die Frage »teilen, war dies wirklich die ägyptische Kunst? 
Gab CS nicht vielleicht neben dieser streng gebundenen, schematiBcta- 
!i praf -cheii Kuusi, welche für de» Tempel- und Grabesdienst Ver- 
wcoduDg fand, eine andere freie, profane, welche dem Leben und seinen 
nedBwIndflD EradwinainieB «ewidnet war? Dieae Frage, «etehe man 

vor Kurzem nirht einmal »«•'ZUfpnThpn gewagt hätte, nie können 
wir, glaube ich, heute beantworten und zwar mit einem zuvcrsicht- 
liehM Ja. 

Gleichsam verloren nnd versteckt unter den Tftu.senden heiliKür 
Monumente haben sich oinselne gefunden, welche von freierer An- 
arhaaMi^ von wirUidieB Stndinn der NnUr in NitthnleZenipiiia al^ 
legens «ekhe bewriaen. daasea in Aegypten Ktnatter gab, «dd» nMkr 
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v(T>;faTt'lpn, al-s nach vorgeschriebenen Ma«?(<'n rlen 8U>inbl6cken Men- 
Hcbcn- oder Uött^rgestalt m geben, in vurgraeicbnete Vierecke Bilder 
voB McBachai «vd IWenii Kleiebnin dnsutidceii. Wie gengt, aind 
diese Beispiele selten, sie finden sieb, wie an« Vcryolin, in den Dar- 
stellungeu von Tempelu und tirabeswänden, in vereinzelten Statuen, 
in PsiiTria nitfat nligid;«ii Inlnlte, abor sie fiadm rieh «ihraiil des 
s;;uj/i>ri B> stcliens der &gy])tisrfi<-n Mriniirrliif, von lirti Zriten rkr 4. 
Dynastie «n bi» henb in späte Jahrhunderte, zum Beleg daför. dum 
CS sieb hier niebt um den soflüfigen Styl ehMr Period« «der ^ncs 
Künstler- liamlpit, sondi rii dass es im Nilthale immer Leute gab, 
welche aahen, dass ea ia der Natur Leben and Bewflgong, Ucfat und 
PerspektiTe giebt, weldM aidi bwhflliteii, die Nator sadmalnnaB and 
nicht nur ihre Erscheinungen in bieruglyphischen Zeichen an den Wänden 
•asadeatep, welche die Kunst fnr eine Darstellung des I/ebens und 
tti^t ftlr eme Abart der Schrift hielten. Nur Wenigem« aus dieser 
ProfankuriHt möge hier hervorgehoben werden, aus einer Kunstrichtung, 
welche sich durch Worte kaum beschreiben lässt, während ein Blick 
auf die ihr entstammenden Werke ihren Charakter mit einem Schlage 
vm deatlieh und Idar vor Angen rllekt — Bi gehört hierher zunächst 
ein proBser Thdl der Statuen des sonien-innter alten Reiches'). Im 
alten Ueiche, d. b. etwa 3bOO v. Chr. galt das Grab nicht als cm 
Theil dm Jenwits, leitie fieUeb leiglen aar selten OMter und hei- 
lige Gestalten, seine Inschriften sdten rcli^töse Texte. Damals war 
das Grab ein Abbild rles Diesseits, üa sah man den l'odtcn noch als 
Leliendea dargetteUt, «r ging anf die Jagd and den FIscMing, fehr im 
Boote spazieren oder empfing den Besuch seiner Freumle Seine 
Diener, seine Familie und seine (Jeuossen umgaben und unterhielten 
iiin. In den gleidiea Sinne war die Statne des Todien, die man da- 
mals in seinem Grabe aufstellte, nicht ein zur Vprelitiins bestimmtes 
Ahnenbild, aondeni eine Darstellung des Mannes, wie er hier auf i£rdca 
ging und alaad. Daher sind die Statuen des alten Reiches wirklidie, 
lebenswahre Porträts, sie treten uns plastisch um! lebemliK entuegen. 
bei ihrer Verfertigung bat der Künstler keinen Kauon angewendet. 
Sie sind so natflrlicb gefertigt, da» die Araber het der Entdeckung 
einer solchen Höllstatuette des alten Reichen in ihr ein Bild des 
BttrKernieistera ihres Dorfes zu erkennen glaabteo und sie ächech el 
boied ;,den DorfochuUen* nannten. Ebenso lebeuwahr wie der Hert 
wurde seine DieaerMhaft dargestellt Da sind «na Bilder wnFMnea, 



1) Vgl. t. b. Upmu«, Deokm&ler. 111. Tif. 290. 
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welche Wiischf einstampfoi o<lpr Broil kneten, von verwachsenen 
Zweimen und ähnliebem erhalten, alie, ohne jedes Schema gearbeitet, 
«iifcUdie NaclialiiBaiifieii im Natnr. Und dodi gaib e« dainsb benitt 
eine hiemtische Kons'.. ^Yir besit/en als s|tre(.'heiiiles Zeugniss (Ur dio- 
Mibe in nehrfocheu Exemplaren eine Statue des Königs Cbepbren, dea 
Erbauen der 9. Pynunlde ran Giwhi). Sie fiml nch tn dem Tempel 
der grossen Sphinx, wo sie als KuUusbild gedient hatte, und zeigt in 
Folge deeien trotz der ineisterhaftea Technik, wtkbe ihr Fertiger ge- 
habt iMben muH, emen strengen hientiBchen Zag in tbreii Stcllnngen 
und Linien. Ein Blick auf sie und auf die Privatstatuen derselben 
ZoA leigt die tiefe Klof^ «elcfac die hieratiiiohe TenpelkanBt dieser 
Periode von der Probnikitnet dersetbe« Zeit trennte; 

Nicht nur in der Plastik, auch in der Malerei zeigte sich damals 
ein frisches Leben. In einem Grabe vom Anfang der 4. Dynastie hat 
man die Darstellung einer Gänseherde al fresco auf den Stuck auf- 
gemalt gefunden *). Wäre die Echtheit und das Alter des Bildes nicht 
durch Inschr fteii und durch den Fundort wohl verborgt, man würde 
niemals glauben, dasä tio so reizeode», lebendiges Genrebild, welches 
eiMB Menjudua Künstler Ehre maebeD wtrde, vor 6000 Ahnn 
einem ägyptischen Pinsel sein Dasein verdankte. 

In jüngerer Zeit sind es besonders satfrische and parodistiscbe 
Zeidnaageii, «ekho akh fon deoiSdieuetiRmiu derUenttaehenKitiMt 
frei gehalten haben. So ist iin« ein Papyrus im Turiner Mnseam er- 
halten geblieben, welcher eine lleihe von Scenen aus der Tbierwelt 
nid von erotiadMi Bildara irigt Nur der etile Theil des Teitee ist 
bisher im Facjimile herausgegeben»), von dem letzteren <ind nur wenige 
Stücke durch eine nooh daxu nicht ganz getreue Publikation*) m- 
gliif^ieh genndit worden. Da sehen wir eise maslkalisehe PromsioB; 

der E<el schliigl die Harfe. «Inr Löwe spielt die Leier, das Krokodil 
die Laute, der Affe die Doppclflüte. Dann bringt der Esel dem Katzen- 
Ulnig arin Opfer dar. Darunter hlliet die Katie eine Otmelierde; 
leichtsinnig hat sie mit den Gitnsen ein Spiel begonnen und wird von 
ihnen gebiseen. An eioer andern Steile sitit das Nilpferd auf dem 



1) fAL m, % AwPt. Mlichr. 18M. 9. 68-9. 

9) pabl. Gazett« im taMR-irta. 1881. S«pt. p. SSO. 
9) publ. Lepiiiu, Anwkhl, tm<t, in TcrkUsinertea Muwtabo, Leiitiu«, Wand- 
ganuilde i]f« Brrlin'T Muminu pl. 14. 

4) Vktjtu u. EoMi, Papyri de Turin. 
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BMiae uad steigt der AdiPr auf einer Letter zu ihm herauf, a. s. 1 

i"t Irntir. ^piner hoh>'n Bwleatun? für 'V,<> Knltorgeschichte, welches 
ans hier ioteresKirt, sondern die Au^rührung der Zeichnaogen Mlbst 
Dtr Znekiwr bM hier wifklieke Riten, UBmtm, Knkwlile, Aflen 

Z«ichti*'fi W'il'i-ii, wie er sie im I>pb«'n vor ^ich sah. nicht so wie sie 
luu-b dem von deo hictBt«ch«a Gesetzen vorgeschriebenen Schema ab- 
nbildn «mn. Und «ena er tadi kein KUmtler «tr «ad «ft ange- 
schickt fast wie ein Kind /ndinftp, ><-> fikt-nnt man doch. fia«s er 
richtig geaeben bat nod »ich mit Bewusstsein bemObte, das Gesehene 
•vf Minem Vwpfm wMnrngelWB. Von eiMr gUich rkktigaa Nator- 
anfTassung zeagea Mdinr« ftf/fri der Zeit der 19. Dynastie, d. h. 
«Dt dem a«8Ut0i forebristUdm Jihrhunderte , deren Schreiber an 
den Band de« MantttcripCea sa ihreni VergnOgen Pferde, Krokodile, 
Vögel und ibniicbcs gezeichnet haben, ähnUeh etwa wie ein Sehnt« 
knabe ea bei uns thun wurde. Auch diese Bilder sind ohne alle Kunst, 
aber auch ohne Schema oder Kanon aasgefuhrt *). Sie zeigen, dass 
die Aegypter richtig sahen und gewiss auch richtig zeichnen gelernt 
hüft^n. iiätte das hierafiwbi^ Gi-hCtz bi'i allen Tempel- und Grah- 
biiüern der künstlerischen Ausbildung nicht eiue fast unUbersteigliche 
flebranke in den Weg gcMdH 

Und doch war zuweilen M dem ägyptischen Künstler das kflnst- 
leriiidie Kmpfinden stärker als die Gewohnheit und der anerzogene 
knaonUNh« Zwang. Wir finden snwdlen nnek anf DenknUeni, wehke 
heiligrn /weckeu gew'ht vnren, freie Dnrstellnngen. ^ehcn wir 
z. Ii. zwei derartige Bilder m Mitten der DarateUungen des Zuges der 
Künigin Bapniaa-ka noa der i& Dynaatle nach dem Lande Pont, d. h. 
nach Sud-Arabien, in dem Tempel von DPr el b.ihari zu Theben. An 
der einen Stelle aitst ein Hundskopf-Affe in ungemein charakteristischer 
Stellang im Tadielwerk einee SehifliM und ahmt den FBkrer des Flabr- 

zengeü nach, der befehlend seine Hiind erheht.ä). An der 2. Stelle 
neckt sich ein Matrose mit einem Alfen, der mit der iangsamra Witrde, 
«dcba bei dieaem Tkitn in «hnmktKiriiidi «nf iha madnwitet*). 

1) Cf. P»p- AdmU"! II i'l. n vpraa; VII pl. 1 v-t» .; Sallicr III pl. 1; TV 
pl. lU Vertu; pl. M vertu. lU« O^trulca m LondoQ iaicr. in hiorat. and dem 
ahar. pl 4 ond 6. 

3) DUmialMa, Flotte siiMr meg. Kilaigm pL I, 

•} L L ]iL 9. 
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Von der Beobachtung irgend eines fest gegebenen Schemas ist hier 
nicht die liede. — Noch auäallender iät die Darstelluag einiger Bauuje 
•nf einer gemalteii Stde etwn aiu don 8. Jahrh. v. Chr. in dem If n- 
seom sn Tarin. Hier sehen wir einige PalmeD in lehr ungeschickter, 

aber charakteristischer Weise gezeichnet, und wie weit Mch diese Dar- 
stellungsart von der durch dit- hieratischen Gesetze gefordrrten ent 
fernt, zeigt eine zuHiliig erhaltene, aus der gleichen Zeit stammende 
Stele in Bulaq, welche die Bäume nach eben diesen Gesetzen gemalt 
ans ▼orftthrt^). 

Noch sahlreidie andere Beispide könnten wir hier anfahren, 
welche zeigen, wie bei dem ägyptischen Kflnstler niweilen das wirklieh 

künstlerische Empfinden über die streng gegebene Schale überwog; 
sie h("(vp;4en, dass die alten Acgypter wirklich zeichnen und richtig 
sehen konnten, dass sie es aber unter deui I/rucke einer strenge Ge- 
setzeserfüllung fordernden Hierarchie nicht durften. Sie zeigen, dass 
wir nicht ohne Weiteres toq den una erhaltenen rdigiüaen Denknitern 
einen Sehloas anf die Ägyptische Knnst ttherhanpt ;defaen dflrfen and 
dasa es durchaus nicht ausgeschlossen ist, dass ans einst ein gelegent- 
licher Fund dfe ägyptische Kunst in einem ganz anderen Uchte 
zeigen wird als viir es bisher für massgeherul gehalten haben, dass 
zwischen der bieratiachen und der profauea Kunst der alt^n Ae^ypter 
«n ihnlidior Gegensatz bestand, wie swisdien den Aegyptorn der 
Tempel- und Orlberwdt and denen des wirklichen I^bens. Biese 
Profanknnst, deren Besteh«! his jetzt nur durch wenige Denkmller an- 
gedeutet wir!, sie wird dann die wirkliche ägyptische Kunst uns dar- 
stellen, nicht das Handwerk, welches im Dienste de=^ Priesterthums 
nach ewig gleichen Formen niunutone Darst^llungeu schuf. Für diese 
Knnst wird das Winckelmannsche Urtheil, von dem wir ausge- 
gangen shid, nicht mtHa satrelfen, für die hientischen Denkmller, 
die einzigen, die er kennen konnte^ die eiudgen, die anehuas ingrfls> 
serer Menge vorliegeo^ wird es illr alle Zeiten bestehen bleiben, als 
ewiges Denkmal, wi»^ es einem grossen Manne vergönnt ist aus verhält- 
nissmässigunbedeuteudeni Materiale Schlüsse zu ziehen, welche die Nach- 
welt m ergänzen und zu modinziren, nicht aber uuizustossen vermag. 

Dr. AI frei Wiedemanii. 
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Dm Monmnent, das ich an erster Stelle zu beschmben micb an- 
adueka, i8l das GrabdeDkuial eines Soldaten aus einer rOmischen Au- 
xUiartruppf. T>a--sel?»(* i?!t zu Andernach'' vor dm Bur^- oder 0>- 
blenzer '1 bore der linken Seit»^ der nach Coblfuz :iihn'iiden Chausst'i', 
der alten römiächeii KheioütraHäe , un der auch ^choü früher abu- 
liehe Fttnde gemadit worden sind, beim Ai»werfeD der Erde bdmb 
Menbans eines Hanaes anf den Beaitzthnm des Gftrtnen Zerwas in 
einer Tiefe von \' Meter gefanden worden and hat vor nicht langer 
Zeit in Gemeinschaft mit dem zwriten später zu beschreibenden Frag- 
mente eines Soldatenreliefs seinen l'hitz -.ni hiesigen rmvinTrial-Museum 
erhalten, unter dessen Stuiosculpturen es tiiigeublicklich eine der her- 
Torragendsten Zierden bildet Die beigegebene Abbildung (Taf. I, 1) 
▼ennitteli den Leser von demselben eine binsichtlieb desGesanmtein- 
dmeks wie der Einzellieiten gleich gelangene Anschaaung. 

Des Monument ist aus weichem Jurakalk gearbeitet, in Folge 
dessen es durch die I^nhill lict Zeit jnuTiche Brüche und Bescbädigun'ion 
erlitten hat, und besteht aus zwei Steiui)löckcn von verschiedener iirös»e. 

Von di^n enthält der grüsscre das eigentliclie Denkmal bddende 
Sttinblock in seinem enteren Thcile ohne jedwede verzierende oder ab- 
gienaende Einfassung die Inschrift resp. die Inschriften, wahrend der 
obere Theil zu einer 21 cm tiefen Nisdie ausgearbeitet ist, in welcher 
eine jyrössere Fijrtir anf einem Postamente stehend und daneben zwei 
kleinere Fifjuren dnrgestellt sind. Der zweite Steinhlock. welcher auf der 
lafel auf den grossen gesetzt ist, wurde neben diesem liegend gefunden, 
wie Oberhaupt beide bei der Auffindung umgestürzt lagen; er enth&lt 
die Bekiftnong des Ganzen. Mit Rfldisiclit anf die grossere Tiefe dieses 



1) Eine vorläufig« Notiz über den Fund habi ii unm ro .lahrl.üelier t>creit» 
in HeftLXXIIl, 1862, S.165r. an» der Fcd«r dea Herrn Prof. E. aut'm Weerth 
gebrmeht. 
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kleineren Steines — er ist 49 cm dick ge(;eu \il ciu dva unter«! libcks 
— künnte Qisn leicht venwUmt'venleii. sieh Kegen die ZmumnenifdiOrig- 
Vi'il lieiiler Suuli- m erklären. Inilt ss.-ii (!;(- ploiclii' Broitc »ind der 
Umstand, dass die ziutuuiuengefundeneu Stücke, nie die auf Inf. 1, 2 
gegebsne Seitvnusidit nigrt, gut tu «niuider pasasn. sehlicssni Jeden 
Zwcifrl ait:>. Obgleich sich auf der oberen Fläche de» grösseren Blocks 
ein Loch iuir Anfnahme ein«s ZapCens befindet, lO acheiat mau 
dock im wo» BtfNtiguog in dieser WciM tu den dBAKhenOnnide 
Abstand genommen zn haben, «dl der die Bekrtaiag bildende BUtA 
allein durcb seine Schwere — er wiegt an 8—9 Centner — , sdbet wenn er 
eittfeeh auf den unteren aufgesetst wnrde, binreicheaden Halt hatte. 
Bb üüdvl Aich desshalb auch nicht die geringste Spor von ilvm ehe- 
maligen Vorhandensein eines Zai^hnt auf der «nterea Fliehe der Be- 
IcröDung. 

Ub einei an&hcrnden Begriff von der Wirkung des ganzen D^it 
mais zu v< T^'i! iffen, ht mahwendig, zavürderst die Mau«erbiltBiase 
desselbeu m iilier Kurze niiuultieilen. 

Die Höhe des ganxeo Denkmals beträgt 2,92 m, davon können 
2,25 m auf das eigeotlicbe Denkmal und R7 cm a'if die Bekrönnnj.'. 
Die Breite beträgt ganz unten am Fustn; dt» iStcines B9 cm, ganz, oben 
OlVtcm. die der BekiOnnog 92 cm. Die Hdhe der mittleren Figur ist 
1,48 III bei einer Gesithtslänge vun 16 cm uml t iiici Höhe ilpr Bcitie, 
soweit sie siebtbar sind, von 48 cm. Die rechte kleinere der neben 
der Hanplfigur stehenden beiden Figuien ist 1,64 m bei einer Qesiehts- 

länge viin cm, diu liiiki' tirCK^er^' 1,04 iii iinch ln'i einer (lesichb;- 
läogc von 36 cm. Die Sphinx in der tOitte der Bekrßoang misst 45 cm 
in der H8he b« einer Gesiditdinge von U cn und einer Bmstiidte 
von 31 cm Die bLiiteii Löwen nnf den Ecken der Bekrönung haben 
eine Höbe von dO m und eine Länge von 46 cm; ihre Köpfe sind 21 cm 
breit Wie idi schon vorher bemerkt habe, ist dielTnehe an den Pllssen 
der Figur bis 21 cm tief ausgearbeitet: dieser Angabe füge ich hier 
die Bemerkung bei, dasa sie rechts tiefer als links ist und daas ihr 
Rand duidMehnittlidi Sem breit, mit den Lansen 8 cm breit i»t. 

Oehen wir nun rar näheren Betrachtung des Denkmals Uber imd 
Tcnincben wir vom Einzelnen anhebend dasselbe mit Hülfe der uns 
aus dem Alterthum flberkomraenen Ueberlieferuogcn und durch Ver- 
gleichung analoger Darstellungen ZU wtirdigeo «ud ihm Seinen Plate 
unter den rhi in sciu n Denkmälern anzuweisen. 

Den Mittelpunkt des ganzen Denkmals biklet die auf dem unteren 
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grös8«rm Stnnblodc dargestellte Gruppe des veretorbeneo Soldslen mit 
den danebeii «fcebeiideii bwlea kleineren Ffgoren. Der Verstorbene, 

welcher, wie die naeliber zu besprechende Inschrift besagt, einer römi- 
schen Auxiliunohorte angehört hat, stellt in panzer Lebensgrösse in 
einer oben rund abgeschlossenen Nische, welche 1,54 m hoch ist Die- 
selbe hat eine Bedachung iu Form einer Muschel, deren Wölbung durch 
Streifen angedeutet und die durch Querlinien von der Nische selbst 
getrennt ist, gnns wie dies bei dnn sn Mnins gefnndenen Jetit im 
ICannheinier Antiqnarinm bi^indüchcn Denkmal des Spielmamn Sib- 
baeus^) von der ersten Cohorte der Ituräer und dem Grabsteine des 
Annaius') vnn der vierten Cohorte der Delmater zu Kreuznach der 
Fall ist. Ulli den liaud der Nischenhedachung zieht sich ein spiral- 
förmig gewundenes Bandornament herum, das in derselben Gestalt auf 
dem eben erwähnten Kreuznacher Steine des Annsius*) und einigen 
Mafnser Grabsteinen*) wiederkehrt Die rechts und links vom Nischen- 
bogen frei gebliebenen Dreiecke sind Amrh ornamentale Rosetten ana- 
gefüllt, wie sie die bildeinie Kunst des Alterthums auf Denkmiilern der 
verschiedensten Art, namentlich aber ;uif den tiiebeln derGrabsteini'*) 
zur Vermeidung freier Stellen anzubringen beliebt bat. Es wird nicht 
schwer in ihnen Lotosblumen (Nymphaea) zu erkennen, die ja sehr 
binfig Tier-, fünf*, ja sechsbUtterig anf antiken Monumenten dargestellt 
sind. Und zwar ist ihre Darstellung auf unserem Grabsteine dem Strin- 
metzen besonders gegiflckt Denn sie scheinen gleichsam ans dem 
Blattwerk, das ihnen 7jim HMitercrnnd dient, henuisziiwachsen. Allein 
auch dieses dürfte schwerlich lür eine fcrrtndung unseres Steinmetzen 
zu halten sein, sondern scheint vielmehr älteren Vorbildern entlehnt 
stt sein; denn diesdbe Beobachtung macht man auch auf mehreren 
anderen rümbehan Grabsteinen des Rhetngebietes*). 



1) Abgeb. bei Lehne, GeaamaMlto Sohriften D«! 2 Taf. Xli n. 63, grenauer 
bei Becker, Orabaohriil eine« rftm. Fanterreitaroffitien. Frankf. 166ft> 
Tat U, L 

9) Kohl, Dis röm. InMbrifUo «ad Stuotetilptttivn der Stadt KrtDtaaoh. 

Knacnacb 1880. Taf. 

5) Kohl a. B. O. Taf. 

4) Lehne a. a. O. Taf. VII n. 26. Bei dem Steine dea LegioDMoldaten 
Pomp«i<w Severa», abg^eb. bei Fuebi, Geflchiohte der Stadt Mains Taf.ZVll 

IL 86, zieht aicb dieee Verzierung am den Rand der ganzen Nimsbe bin. 

6) Vgl Jahrb. LX, 1877, Taf. III. LXVI, 1879, T»f. U. 
6) Vgl. Lehne a. a. 0. Taf. VIII, Sl. IX, 88. 
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In der soeben eingehender beschriebenen Nische ist nun der ver- 
storbene Soldat in voller Kastung mit dem Unken Bdne fest aufstehend, 
während da» rechte gleichsam wi»» mm Gfhm rtwas vorgestreckt i«t, 
in Btarii hervortretendem Hochrelief in Vorderansicbt liargesteilt, ohne 
daaa jedodi an itgati einer fildle eeine Flgor ganc von der achütcea- 

den Tlinterwand losftclöst wäro. Der Kopf ist unbedeckt, was freilich 
für einen im Paradeanzug dargestellten Krieger höchst merkwürdig 
tat Indeaaea, so seltaan diewBtgeBthiimlidikeit aaf den enteo BUdc 
auch Spin Mia^r, sio vi'rlitTt immer mohr an ihrer Absonderlichkeit, je 
achtsamer wir einmal die sonst erhaltenen Heliefs römischer Soldaten 
darehBiiistenL Da tritt uns denn die intaNasante EneManng ent> 
fic^vü. diiss säinnitliche Darstellungen von römischen Poldaten, soweit 
sie bis jetzt bekannt geworden siad, den Mann baarhaupt zeigra. Eine 
Aonahme in dieser Beriehong maefaen allein das BiU des Aitiirera 

Pintaius'i im rnivoi-s;tatsmu>i'iim hiersclbst, der seine fest anliegende 
Lederkappe mit dem darUber gezogenen TbierielJe trigt, and die Dar- 
ateDongen der den Ästorem verwandten galUOdselMn Eri^er mit 
ihrer eigenthümlichen Kopfbcdcckvog*), die sich im Norden von Spanien 
gefaoden haben, indem damit eineBaaonderfaeit itarernationalen Xraciit 
ansfedrflckt werden sollte. Wo man aber sonst anf Monnmentea dm 
Krieger mit dem Helm bekleidet gerne dargestellt hätte, da hat man flu 
niemals dem Kopf des Kriegers aufgesetzt, sondern stets nur zur Seite 
des Kriegers in irgend einer Weise angebracht. Die-scs freilich eigen- 
thQmliche Verfahren veranschaulicht uns am besten das Relief des Q. 
Luccius Faustug des Soldaten der vierzehnten Legion, in Mainz auf 
dessen linker Achsel ein geschlossener Visirhelm sich findet. Gerade 
dieser leirte Umstand beweist anideniUeli8len,wieHvebner*) sehr an- 
sprechend bemerkt hfit, das? in dipspm ron?tantcn Fehlen des IleliiiPS 
anf Grabsteinen ein fester Gebrauch zu erkennen ist. Und zwar scheint 
dieser GebnuKh bervoigernfsn «orden au sein dareh etai Aakhnen an 
ignnsdw VorbHder sowie dnrdi die AMdit, din Emiclraog der Poi^ 

1) Dorow, Denkmtler Kenn. u. röra. Zeit Bd. 1 Täf. XX., 1, aadliiiidaa- 
••bmit, Attarth. oat. beida. VoiMit Bd. 1 Bfl. 11 Taf. VI, 1. 
«) HvAbnar. AnUttL Ztitdaf XIX, 1881, & IM ff. 

31 A<)(feVii1(li-£ Ii.-; I..-ti n <■ , O.-a. Srlirifivn Ril 2 Tttf. VTI, 29. Ken^r M 
LindsoschinU a. ». 0. ltd. I Deft 4 T»f. VL = Tracht und BewftfTnutijf dps rom. 
Beem Taf. DI, 1. 

4) Hnabnar, Balief «aatm räm. Kriqgan in Mmanm n B«rUB. Barlia 
186«. 8^ IT. 

1 
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traitähalichkeit, die Uurcli Ueu aufgeaetxten Helm oflienbar eiscbvert 
«M, in jeder W«iM sn enaOgilclMB nsp. ta ertei e hteni. 

[)a> 4arke Hwir unser» Kriegers }ivht hinten ziemlich titf auf 
dea Kackea berab and bedackt vorne in zwei Reiben Locken geordaet 
eineo Theil der Bärm, irodnidi Acte nemlich Ideiii OMMirt. Hirn 
Manier, die Haare zu kämmen, kehrt auch auf anderen Steinen von 
Soldaten wieder. Es liegt daber die Vennuthung sehr nahe, daas aic 
sa enier beetimnten SSait «IM Eigenthfimlichkeit der militärischen Trt^ 
gewesen ist. Denn nicht bloss Soldaten der Hilfatruppen'), zn 
bekanntlich unser Krieger gehört hat, sondern auch Legionare*) tragen 
diese Haarfrisur. Wenngleich es feststeht, dass diese Ilaartracht der 
ffflkercB Kaiserzeit angehört, u amd doch die dnrcb sie geböte— 
chronologischen Anhnltspunkte zu weit*) auseinandergehend, als dass 
sie mit Natien ffir eine genauere Zeitbestiniinung unseres Deokmala 
icrwendeit venlMi kOmtetti 

Das Gesicht, weiche's Kmieaus gerichtet ist, war, so weit «ich 
dies bei dem Aark verstQmmelten Zustande desselben noch erkenneD 
BM, viiiH «ad breft nnd dM Kion genodet; ce haraoniit alw Mhr 
gut mit dem behähiKcn Aussehen der ganzen Gesttitt, die in diesem 
Punkte ebensosehr mit den flbrigen rheinischen*) Relieis abereinatinuat 
«ie rie den ftdiacben rieli «ntfenit Die Augen nnd i^mSasIg 
geformt und in ihnen entsprechend rler Weise der späteren Kunst die 
Pttpillea angegeben, wie auf dem beräbmtea St^oe des Ontorioneo 
CacHnn*) im bieeigen ünifeniatnniKitn. nnfdem Straasburger Denk» 
male des Largennius*) von der Legio II Augusta und auf den Reliefs 
der beiden Mainnr Soldaten^ au> der Ituriicrcohnrte. Auch hat das 
Kid amerae Ventoibenen das mit dea anderen Darstellungen römischer 
Soldaten auf rheinischen Denkmälern gemein, dass die Ohren ziemlich 
groes und weit hervocstAend gebadet «id. , Von der Naae iat jetit 



1} LtDdraMhvIt, TrMht vmä B««aAiimg Tmt. V, % t. VI, 1. 

2) Lindemeliniit a a 0. Taf I, 7. II, 1. 2. IV, 2. 

3) Auch Krkui« tu «einer Schrift Plotioa, Leipzig 1858, ist tu keiaan 
hMUmmteren ehronolo^achen Dtten irotx »Her lufgewuidtMi Mäbe geUogt. 

4) Vgl. flattow, Bhaia. Hwraa N. F. Bd. XZXVI, IWl. S. 419. 

B) H«tt«er, KaMofr dci KgL iMa.ll«wnn laltfl. AllaithflMr. Bona 
ina. R. 3t n. R2. 

8) Jahrb. LXVl, 1879, T»t U. 

7) Beok«r, Onlnebfift Uam tta. P to nweil a wtt i lm. WM, IMS. 4*. 
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keine Spur mehr vorhanden. Wenn schon in den bisher besprochenen 
einzelnen Theilen des Kopfes ein pfpwisser conveDtionollcr typischer 
Charakter !=iicfi henieikhar machte, so tritt derselbe uns in noch stär- 
küreiQ Masse eutgegeo, weuu mau den Oesammteiudruck, den der Kopf 
auf den Beacluwer macht, dmosl erwSgt Die ganze Behaadlnng des 
Kopfes aeigt nicht im HindeBten etwas Individuellee oder Poitnit' 
artiges, sondern je näher man ihn betrachtet, desto weniger kann man 
sich des Eindrucks erwehren, demselben schmi nndorwrirts bcicrcpnot zn 
sein. Und sn ist es auch in der That. Der Kopf ^'Icieht nämlich so 
sehr denen auf anderen rheinischen Grabsteinen, dass der Verstorbene, 
«oin es auf den Kopf allein ank&me, auch ebensogut für den Fahnen* 
triger der fttnbehntea Legion Co. HttBioa>) an Haina, wie flir den Le- 
gionär Flaifolttus') und den Bogenschützen Uyperanor') zu Kreuznach 
ausgegeben werden könnte. Endlich lassen die Beine, von denen der 
rechte Oberschenkel und der linke Unterschenkel starke Beschädigung 
erfahren haben, in Bezug auf die Technik manches zu wünschen übrifr. 
Denn bei ihnen tsiud die Sehnen nur i»chwacb angedeutet; bei den 
Annen gar nicht. Auch die Fftsae aind dem Steinmetaen nicht be- 
sonders gelungen; aie aind sogar roh bdiaiien. Sporen von 8ehnh- 
bdtleidung finden sich an ihnen nicht. Es scheint fast, als wenn der 
Stpinmetz auf deren Darstellung kein besonderes Gewicht gelegt hat, 
wahrend {gerade diese Körpertheile bei den übrigen rheinischen öol- 
datendenkmäleru mit einer unverkennbaren Sorgfalt bebandelt sind. 

BeUmdet ist unser Soldat zunächst mit der Tnnien, und zwar 
der kuRinneligen*), welche blo» einen Theil des Oberarmes bededrtei 
Sie ist am Halse weit ausgeschnitten, wesshalb von ihr am gaoaen 
Oberkörjter bloss die Aerniol sichtbar sind, welche nicht ganz bis an 
die Ellenbogen hinabreichen. Ebenso hat er sie durch einen Gürtel, 
welcher jetzt durch andere darüber angelegte Armaturstücke den 
Blicken des Beschauers entzogen ist, in die Höhe geschürzt, so dass 
ne nur bis auf die Mitte der Oberschenkd hinabreieht und die Kniee 
ftei lisst Diese Anordnung des Unterldehles «nUpridit ganz den Regebi, 
wie sie Quintilian*) in seiner über die milithrische Tracht gegebenen 

1) Lindeofchmit, Traoht und BewaftiaaK- Tat II, 1. 

2) Lindenechmit a. a. 0. Taf. Y, 1. 

5) LindoiiHchmlt h. a. 0. Taf. V, 2, 

4} £>er knginaeUgen Tunica bedieuten aich meut nur weiohlicbe oder 
kiiiklMh» LMte; Tgl. lu TI [VII], 12, 1. 

6) QnintiliMi. inab or. XI, 8, M8: cw' tat» ctavi tw «du ch» tto fiiifalUr, 
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Anweisang ku^estetll hat Dieselbe hatte natürlich den Zveck, dasa 
der Soldat beim Maiaclüereii nicht dnicb ri« befanndert irOrde. Aoner» 

dem ist dor vordere Schooss dcrTuiiiin gcsclimackvoll in regelroässiKe 
bogenförmige Falten gelegt, was dadurcii bewirkt ist, data aie rechti 
und Knfca nacb den BOfteo bin «nporgerafil ist DwhIIw wRenOilln- 
liehe Anordnung der Tunica aber kehrt mit großer RegelmEsäigkeit 
Bieht allein auf den ürabsteineo von L^oiMuren^), sondern auch auf 
denen von Soldaten aus den veraduedensten Hülbtrappen*) wieder. 
INiBser Umstand verleiht daher der Vermuthung Huebiiers") grosse 
WahRchfinlirbkeit, dass dieser Kigcntliünilichkeit im Arrangement dsf 
Tüiiiea eine bcslimujt^? mililirische Vorschrift m (iruiide liegt 

Ueber der Tunica, wdebB, wie bemerkt, nur an den Oberannen ond 
den Oberschenkeln sichtbar ist, trägt der Verstorbene ein eng anliegendes, 
unten mit einem breiten Saume oder einer Borde besetztes und in l- ranzen 
endigendes Fnisilienid. Dt misar Relief goimde vonw stailce Ab- 
schürfungen erlitten hat, so iSsst sich dfe Beschaffenheit desselben nicht 
mehr mit Sicherheit näher bestimmen. Ks scheint indessen von dem 
naf dem Relief des Aatwen Pintnii»*) sn Bona dtrgestelltett nieht 
Terschieden gewesen zu seiu. 

Ueber dem Panzerhemd trügt er endlich als Hantel ein den 
eheran Theil der Bnist eng aaMeMi cns eiide», die Untemnne «Ollig tni 
lassendes Gewand, welches am Iliilse einen sturkeu Wulst bildet. Das- 
selbe besteht aus awei bis stark aber die Mitte der Brust zusammen* 
genUhten oder nuininengeknöpften ffilflen. Diemibea laofeit dann, 
anstatt Ober den VorderkOrp^r des Mannes herali/.ufallen, unter einem 
stumpfen Winkel aus einander und sind rechts und links (Iber die 
Schnltem nod die diesen zunichsüi^enden TheOe der Oberarme tm9A- 
geworfen. In Folge dessen entsteht zu beiden Seiten der Brust eine 
Art von faltigem Bausch. Auf dem Bücken fällt der Mantel bis auf 
die Waden in licliönem reichem Falteowarf hinab. Unmöglidi l&sst 



m tmieat priatüM tm «i^ta «mm j wa i i— , j m f i rw r ft iw od mdiM ffogHim 
perotnitmt, tum nwKimi «gm stHMriaMMt 
I i VkI l.indeniokiait a. 1. 0. Itf ÜI, 1. IT» 9. V, 1. Bdbb. Jakrb. 

LXVl, 1879, T*f. U. 

2) LlBdeasehsU a.a.O. Tkr.m,t. TI, I.S. V««k*r a.a.a 

t) Rtliaf «to« rSm. Biriaf«n S. t. 

4| l.iüdftiischmit, Tracht -ij .vaiTnunK Inf. III, >, Bcttier, 
KsUlog dos Bonnw Hoieums vkUirl. Altortbamer p. 89. 
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sieb io diesem Kleidungsstück das sagum, der weite dem römischen 
Militär eigenthümüche Mantel, erkennen, weil es nicht wie dieser an 
den Ecken des HalsausschaitLes auf der r^ten Schulter durch eine 
Haftef filnila» cnsammengehalteii wird. Ea kann daher nur die paeonls 
aein, da ebenfUb für den Soldaten beatimmter Hantel *X ^ indeeaen 
auch sehr viel von der i'ivilbovölkorung getragen wurde. Darauf weist 
auch der von dem KleidungNstiick pehildete Wulst ;\in Halse hin, 
weicher eben lediglich durch die mit der paenula verbundene in den 
Nacken herabhängende Kapuze, den cncullns, hervorgebracht wird. 
Ganz ähnlich erscheint dieser Mantel auf einer ganzen Reihe rheinischer 
Grabrelieft*). 

Ueber dem Paoaeriiend ist dann nach link» der Doldit nadi 

rechts das Schwert geschnallt und zwar an zwei sich kreuzenden 
fiflrteln*). Von diesen ist der von links nrich rechts laufende Schwert- 
gürte! der obere. Aus seiner Schnalle hangt vom Dome eine schmale 
liiemenzunge schräg herab, während die Schnalle des DolchgQrtels 
nieht sichtbar iaL Beide GÜrtd Bind von gleicher Rrdte, 3Vt cm, md 
mit vieredriücn Hetallplittcben beaehlageD, welche mit im yinhlatt 
angelegten Rosetten verziert sind. Deren hat der Schwertgttrtcl vone 
sieben, beim Dolclifrürtel lassen sich bloss vier noch erkennen. Ausser- 
dem hat der Dolchgürtel vorne links eine runde Platte, 'von der wie 
bei den Reliefs des Annaius^), des Flavoleins') und des Tib. Juluih Abdes"), 
die Verbindung mit dem oberen Ringe am Dolche selber zu gehen 
aehmnt Hit Recht kann man amdiielhaft aein, ob aolclie reich ver- 
aierte GUrtel nur dienatllehen Tracht gdi5rt liahen. Und daa glb»> 
lidie Fehlen der Vmierung lowie die ▼erachiedeneD Grade derselben 



1) Vgl. Su. ion. Nero 49. OalJ» 6. Seneea .1*; \m\e{. V, 24, 1. 

2) VrI. Liridtnschmit a. a. 0. Taf. IV, 2. Alt4rth. um«, lifidn, Vor^fit. 
Bd. I Heft 8 Taf. VI, 2. Bonn. Jahrb. LXVI, 1879, Taf. II. Abbildungen von 
MtliUMr AllertliaiMni If, 88. Kobl, Die nm. laMhiifteo and SteimealptnrMi 
der Stadt Kreuznach S. 21 n. 19. Vgl. ausserdem A. Mneller, Philol. XL, 
1881, s. 2'Jd fT.. d»r in iMiulier Zeit «ogebeDd di* venobiadfliiieD Arten der 
paeoula behandelt hat. 

8) TgL A. Mneller, Dm CbgoluDi wOitiM. Flow 187S. 4^. 8. » ft 
Kohl a. a. 0. 8. 17. 

4) Kohl a ft. O. Taf. 

6) Lindeuscbmit a. a. 0. Taf. V, 1. 

Beoker, Ombtolirilt mntm rSm. PenwmiterofBiien Tat. ü, 9. 

7) TgL Mneller, Dm Cingnlnin nUitine & 16 Aam. 9«. 
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aof ladireD GnMeincn I - ; l ■ aoch scboo von anderer Seite') ge- 
machte Verinuthung »ehr nahe, <i«M es «ahndwinücfa in da» Relieben 
eines jeden Soldaten Keetell^ *tr, dch auBenlieiitÜich eni besseres cin- 
fßSm aanuduiffeo. Naturgetnass babea die Hinterbliebineti ihre An- 
gebfirif^en Tonu»«w«S(^ In i\\cm-t n-iihrrfn Tracht, wi-lhe man mit 
UDserer heutigen iatehiueuuüurui vergieiclieu kuuute, abbiiden lassen. 

Die Scheid« des Sehwertes, wdehe eise Breite von 9en ludjetKt, 

da sie unten SMtfy^^cn ist, eine Lance von -IS rm hat. ist cnnr fjlatt 
und ohne jedwede Verzierung. Sie wird von zwei i^uerbandern um- 
■chkeMi, die frafaneheielkli nm ZaniniiieRlnJteii der SeheidewaB- 
rtiinL'rn tlirntpn Oh der aus <\vr Schei'Ir hervnmcenile lücm lansR 
(inff xwiscben dem Icugelfünnigen Knauf und dem gewölbten Bagel 
DOdi Bippen halte warn beq«emeD BlnlCBea der Pinser, iMet sieh hei 
dem s^'hailhafton Zastandr dioses Theile^ der Wnffe nicht bestimmen. 

Der 9 cm lange Dolchgriff zeigt zwischen dem Bogel und dem 
Knauf, «ne dem noeh eine kleine Spitn berronigt, LlogarippeD ohne 
itio soii.st nach der Mitte hin >irli firiili'inle .\nf«chwellunK. Die 24 cm 
lange und 5*/« m 4 cm breite Scheide (Taf. III, 2), welche unten am 
Orthaade nit «inen «vnl«i Knopf Tenehea iot, hat eiiw Venieniiig 
viif) /.wo! RoHtteDi «eldiB den VenierufigeD am Gttttel ganz fthn- 
lich sind. 

Oberhalb der beMen OHrtd for Doleh und Schwert wird die 

Alt Leibbinde sichtbar. Von dieser Binde, deren Beschaffenheit anf 
dem Steine sich im Eiiucelnen nicht mehr erkennen liest, hingt in der 
Ifitte dae Leibes ein unter den sich gerade aber ihm kreuzenden 

GUrteln herlaufender Schurz lierAb, der zur Bedeckung de« Unterleibs 
diente. Derselbe hat wegen des vorgesetzten rechten Beines eine sehnige 
ctwa.H nach reicht« laufende Richtung anf^eiionimen. Er besteht, wie 
man noch sehr deutlich wahrnehmen kann, üben ana einer I'hitte von 
Mptttü i>ilfr Leder, welche sich iti sL'ohs mit je neun runden Metall- 
buckeln beschlagene und zuletzt m lioddelu ciidigende bewegliche 
StraMm anlUiat. Dieaer Seborx kehrt auf sehr vielen Soldaten rcUali 
wieder and ist anf den verschiedenen Denkmälern verschieden darge- 
stellt. Die Fitrm desselbeo, wie sie auf unserem Relief erscheint, kommt 
der Daratellttng auf dem Orabalehi des Annains au Krenanadi am 
n&chstcn. 

In der crhobeneD Rechten hält der Krieger zwei 37 cm lange 
1) Itoabaer a. a. 0. & IT. 
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Lanzen oline Ring, deren 18 cm Iftnge Spitze eine blattförmige von 
einem Mittelgrat durchzogene Kling^' i bildet. Eine bis jetzt in ihrem 
Grunde Dicht aufgeklärte Eigenthüuilichkeit ist, dass die Lanzen auf 
den Monumenten fast immer wie hier paarweise') dargestellt werden. 
Ob die GrOfloe der Lanzen, wie sie auf unawem Monoment erscheint, 
der Wirldieiikeit oitapricfai kann am so weniger enlacihiedett werden, 
als der untere Theil dersellmt durch das Gewand der vwstehraden 
Nebenfigur verdeckt wird. 

Mit der Linken hat der Verstorbene die Handhabe des langen, 
schwach gewölbten, beinahe völlig flachen OvaLschildes scutum erfasst 
D«r untore Theil desselben ist durch die links vorstehende grossere 
Figur unsichtbar; der obere reidit fest bis an die die Nisdienmaschel von 
der Nische abgrenzenden Querlinien und misst von dort bis zumlland- 
griflF im Inneren des Scbildbuckels 41 cm. Auflallend ist, dass die 
Breite des Schildes durcbans in keinem Verhältnis^i zu seiner Länge 
steht, 80 dass man fast versucht ist anzunehmen, dass hier der Stein- 
metz dem vorhandenen Räume eine Concessioo gemacht habe, lo- 
dessen sduineD die EOner in WirUidikeit solche Schilde bei ihrer 
Lkfimtofle gdhabl m haben. Denn der Schild unserea Verstorbenen 
gleicht hinsichtlich der Ccstalt ziemlich den länglichen Schilden, wie 
sie einige Soldaten auf dem berflbmten reichverzierten römischen 
Visirhelm*') von Kibcbe-fer (lAncashirej, der jetzt im brittiachen Mu- 
seum aufbewalirt wird, tragen. 

Mdwn d«n Postament, welches die Fignr des VerstorbeDen trigt, 
erblieken wir ebenfalls in Hochrelief rechts einen ganz jongen Men- 
schen, dessen Kopf leider fehlt Er trägt die Tunica, welche ihm bis 
über die Kniee hinabfälll und deren Aormel seine Oberarme bedecken. 
Darüber hat er eine Kapuze angezogen, welche kragenartig bis auf 
die Mitte der Brust hinabreicht. In der rechten Hand hält er einen jetzt 
bis zur UntcenaUichkeit zerstörten Gegenstand, während am linken Arme 
etae Sdureib- oder Rechentafel«) herabhftngL Br war der Sklave desVer- 



1) Vgl. Dorow, Denkmale germ. a. röm. Zeit Bd. II Taf. XXII, 8. 
Ltii4«naekmit, Trtotat und BewaAmog Ttf. XI, 17. 

2) Lindentohmit a. a. 0. Taf. VI, 1 u. 2. 

S) Lindentehmit, Alterüi. tun. bsidn. Tonoit Bd. tU üeft 7 
TW. IV, 1. 

4) Hoiru. Bat I, 6, 74: hm» $m f «Hri ImhIm täMam ^m tamio. Vgl. 
Bo«itiff«r, KL SebrillM Bd. m Taf. 1, 1. 
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storbenea, wie die darunter steheode Inschrift ans bddift. Sie 
lautet: 



Dem Sklaven j^ogeinlber steht auf der linken Seite des Posta- 
ments die Figur eines mit der Toga bekleideten Mannes, welcher mit 
leiiieni nnbededcten Kopfe W« an die von d^ linken Hand der Ilaupt- 
fignr erfasBte Handhabe des Schildes reicht Derselbe blUt in d«r 
linken Hand eine Schriftrolle, während er mit der rechten die links- 
seitigen Falten der Topia erp:reift. Unter der Toga wird am Halse 
und anf der Brust die Tunica sichtbar. Lteider hat die fast gänzlich 
verwischte Inbchrift bis jetzt jeder Entzifferung den hartnäckigsten 
Widerstand entgegengesetzt. Nach mehrfachen Versuchen habe ich 
bis jetzt Mose liegende BudiBtaben entsiffem können : 



Der Boefastabe vor ft in der ersten SMIe kann auch ein E sein; 
derBnehstabe nach R ist kein H gewesen. An Firmns ist kdnesfklls 
zu denken. Ob die beidtti vorletzten Zeichen in der zweiten Zeile 
VV waren, muss ich ebenso unentschieden lassoii. wie ob der letzte 
Buchstabe wirklich ein T, gewesen ist oder nicht. In Kolpe dieser 
schlechten Beschatfeuheit des Steines gerade an dieser Stelle ist auch 
wenig Hoffnung vorhanden auf eine allseitig befriedigende liösung der 
Frage, wer diese Figur sei und in welcher Bctiehnng sie sn dem Ver^ 
storbenen gestanden bebe. Jedenfalls war er kein Sklave desselben, 
wie der an seiner Rechten stehende junge Itoisdi. Denn eine solche 
Annahme wird s-Ik^h durch seine Kleidung ausgeschlossen; er trägt 
die Toga, welche den freien römischen Bürger kennzeichnet. Am 
ehesten könnte noch die Vermuthung An^^pruch auf Wahrscheinlichkeit 
erheben» daas «r der Erbe des Verstorbenen war, der ihm nach den 
Torsehriften des Testaments das Denkmal setste. In diesem Falle 
könnte die Schriftrolle, welche er in der linken Hand hUt» sehr wohl 
das Testament des Verstorbenen selb-t >ein. 

Schon lange wird vielleirhf muncher Leser ungeduldig im Stillen 
die Frage aufgeworten haben, wer denn der Verstorbene selbst ge- 
wesen sei und welcher Gattung von römischen Truppen er angehört 
habe. Und damit kommen wir anr Bcqireehnng der unter der Hanpt* 
fignr befindlidmn Inschrift. Sie Ist anf das Postament und den 
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darunter MindKclieii Theil der freien FUcbe des Steines eingetragen, 
ohne dareh eine Elnfassang oder Vorziernng von tai twiden auf die 

Nebenfiguren bezüglichen Inschriften abgegrentt zu eon. Sie ninfasst 
zehn Zeilen. Leider hat «ie durch Verwitterung und andere schädliche 
Einflüsse so sehr gelitten, dass ihr Wortlaut bis jetzt, trotz wieder- 
holter Lesungsversuche bei läge und bei Lampenlicht, bis ins kleinste 
Detail hinein nocli nicht mit Sicherheit hat festgeslelU werden kSnnen. 
Sie lautet: 

F I R M V S 
ECCONIS F 

Ml L - EX COH 
R A E T 0 R VV\ 
6 N ATI ON E M 
o N T A N V S 
ANN- XXXVI 
STIP-X/////H.E-S 
HERES-///XTES 
10 PO///// 

Demnach eridlren wir: 

Fimm Eteowis f(iUtu) fN0(«) ex «oA(«rfe) Badonm mHötie 
Montams am(orum) XXXVI st^endhrum) Z[il7(?)) Hk)«^ aCitet). 
Hares er trsi fanv-ntn) po(suit). 

Z. 1 ist der obere Horizontalstrich von F nicht Ti ohr pirhtbar, 
wie überhaupt von dem ganzen Buchstaben nur noch schwache Spuren 
vorhanden sind. 

Z. 2 am Ende ist jetit nnr noch der Tertikale Stridi von F mit 
OewiBsheit m erkennen , die beiden Qnecatridie dee Bnehitabena fut 

ganz verwischt. 

Z. 3 am Ende der Zeile sind di»- hei ieii Vertikalstriche des H 
wegen Mangel an Raum gehr nahe zusaaiincngerückt, der Verbindungs- 
Strich verüchwunden, so dass man zweifelhaft sein kann, ob OOÜ oder 
CO • U zu lesen ist. Indessen da nach 0 kein Punkt sich tndet und 
H sehr enge an 0 sich anschliesat, so wird, da sonst der Steinmets 
im Setzen der Punkte sorgfliltig Terfahren ist, die Lesung COH vor- 
zuziehen sein. 

Z. t> zu .\nfang ist der erste Buch>tabc wirklich oin O gewesen 
und zwar ein etwas kleiner gebildete.s als die übrigen Buchstaben der 
Zeile; ebenso sind noch schwache Spuren des N nach A rorhandoi. 




Z, 7 MI 4er Tte XZKTI wm bft 

JUM l/K» 2* «hMMM» «IM. 

m 'm mf tmm fiel aiiil fi'>-T] 

kMi>ii. Ali F.r-^* 4« Zetit eae RaivioBg za srites. wekfce i«a 
S Ji^rrtüf*'. k*r.ri; ** km» tktr eieitv) «a Sfr'«l de» ZofaDs »11. 

7. I i Iii* «ymmHmd»« ?;Ul]uij(? der BadtA&bas PO ii 

4tr M*J^ »W i>>l* «lafar, <Um unprnnclicii PO? dt£<^-*A'. ien ha: 

W»!»)» ;ti di«Ma Jabrbäcbem LXXIIl. 1.V5 in. Aafxage der Zeikn 
Hm>4U Alm Worte FVBO'^ ar^/l f<F.RV. . ugagebca «tftfai ah 
rt} A.f>m y^'f-n -^rt-hnru'. v> beruht dies auf ein«» Inthmn. wie dies 
ifi^itMsn ii'>np niwl ßreöc binlaoglieh bekimdeii ^ IhMoi vid- 

«Ii« Ifitchrift m AfT darfllpr »trherulpn r';nir Diiaelbe ist mit den 
iiitt«r d«r tiHprtes Fi((tir uf der anderen äeite stebeodes, bis jetzt 
nksM «dcMnai Worte» der Fill. 

Win ztifil'-fiKi d' fj N';irfi<-fi fj(>(( Vat^^n -leg Firrnus. Eooi, anlangt» 
tu kommt derselbe noch einmal auf einer Inacbrift von Igg in Obor- 
fniMABiia') m. E» wduSKlt ileraelbe rUUiadMs ünfmg* n «dn. 
Iktiii »t htimint. im Nprachlichfn fJau «anz mit einer Menge analoger 
Namtm auf 0 ftbereio, vor deren Kadvokal zwei gleiche CoHOuaten 
Uttum und die m RtaeCfeD and Korknm tfeli finden, wie 1. B. Abbo>), 
ABimo, Attn, Hhcco, Licco, Macco, Kecco u. s w 

liiniiehUlch idner Uetmatb aeont ihn die Inschrift natione *> 
Montntiwii. An TtttHrtfebirten denkt nmn smidnt nn eine Identittt 
derwihcn mit «lern {k r^iliMiriki . ms ilem die cohors I Montanorum*) 
■Ich rakratirte, bUd den Alpee nuMritimae: Denn denn Bewohner 

t) Corp. Inwsr. UU t III n. 37»6. 

I) VkL 8i«iib, Dm ob«ni«a(wdMD FaailiMioMMD. Mancben 1870. S 91. 
I) IMar ditBadMtamwa oation* vor dm XHnilwii »i^ Heantaa, 
IM. (N>«Mri|rtiMi«Md«n« 4«r ri«. KaiMtMlt im Bwbm Bd. XIX, 1664, & 9S 

Anm, 4. 

4) Ibnii N«nirn fUhrt Arnnth, Zwölf röm. MiliUlrdiploiKP Wi^-n IHia 
H. M Not. 8 auf HonUna b«i Mb. Antoolo. p. SI76 curtok, da> er f&r Jud«B- 
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hicaaeD im Alteithome^) Montani. Nur «ill icli nodi bemcrkaii» dan 
«neb oodi «ndere lAwUni*) io im Cahorten der Btter diMiCB ud 

dass bei eioem derselben der üeiroathsort Möns") genannt wird. Jedeo&Us 
ist OS ohne hiDreichcrulcn (irund nicht statthaft, ihn nach Rätien 
wegen des ^'leichen Namens der Cohorte zu verlegen. Denn wenn diese 
Cohorten ursprünghch aus den Einwohnera Kätiens, nach dem sie be- 
jUBBt waren, aodi wii^lich ansgdiobeii^) «eid« sind, so und doch 
•ehr haiiAy wie zahlreiche Bcdapiele*) bew^n, auch Leute ans mäena 
Pnmnzen oder Völkerschaften aufgenommeQ worden, so dass später 
der elKeutlich nationale Charakter eUier solchen Hil&tmpp« beinahe 
gäaslicb verwischt wurde. 

Firmus bat zu der Zeit in der rätischen Cohurte gedient, als 
an Stelle der in erster Zeit aus den beiden Völkerschaften der Bäter 
oid Yinddider gemdnaui «usammengeBetrtBB Gohors Enetornn 
et Vindelieornm, wddie im J. 16 n. Cbr. bei Taeitaa (Ann. II, 17) 
erwähnt wird, eine selbständige eo hör s Ra et orum") gebildet war. 
In Jer zweiten Hälfte des eisten Jahrhunderts n. Chr. finden wir be- 
reits die Zahl der liaetercoborton auf acht angewachsen. Denn im 
J. 74 'j wird uns die siebente und im J. 82^) die zweite und siebente 
ab in Germania snporior staiionirt beaeogt Diese Vnmehmng nniss 
ifldess noch etwas froher erfolgt sein; denn Tadtns (bist I, 67) redet 
sdian im J. 09 von Raeticae alac cohorteaqne. Die nummer- 
losen Cohorten sind aber stets die am frühesten aus^ehobenen. Da 
nun die Coliorte der RaetM', in welcher Firmus d\ml^ k&m Nummer 



1) Siehe dia Balefs bei Hemmte n, Corpu hiaBr. Let t. V p. 906. 

2) Vgl. C. I. Rbeo. 1128. 

3) C. 1. Bbeo. 682: Yttagem» Bitgi f. mik$ es vthorU Baäo[rumJ nofM 

Monte. 

4) Beispide Ar dieeeThatMiebe hat Henaen Annali ddP IniL areh. XXII, 
IbW. y 13 7U5iimmeii(ettellt Vgl. jeUt aneh Mommiea, Bphemeria epigr. 

TOL V, 18F.4. p, 164 «8. 

b) Vgl. Uarater, Di« Nationen de« Römerracbs in den Uaeren der Kaiaer. 
Speier 1676. 8b SO f. Hommiea, HeroMe XIZ, 41. 

6) Oeber die iltere Oeichichto dieses Tnippentbeils vgl. K. Klein, Ab- 
bildungen von M.iirizer Alterthümern 11, 1P50, S. 27; ferner J Becki-r, Honn. 
Jebrb. XX, 1853. ». 104 ff. and Kossel, Annalen des Vereins f. Neu. Alterth. 
0. QmA. T, 1 & 16 ft, 50 ff. 

7) Dipl. IX. : C. I. L. UI p. 862. 

«) Dipl T.XVTl!: Ephem«ris epigraphiea t. IV p. <I66 eh Vgl. HertaBf. 
Rom. Auxiliar-'l ruppen «ni Rhein I, 17 f. 



98 



Jo««r Kleis: 



batte, 60 bat er ni jener Utesten Baetereoborte gdi9rt EInni» wird 
daher etwa dem Ende der ersten Hälfte des ersten Jahrbanderts zu- 
zuschreiben sein. Keioeafalto darf er nadi der KegienugsMit dee 
Nero aiif^psetzt werden. 

Dieser Ansatz findet zunächst seine volle Bestätigung in dem 
Schriftcharakter der loiichrift. Denn die BuchstabenzQge, namentlich 
die Zflge von 0, H oiid S, iveiaen noch auf sehr gute alte ZtiC 
bin und nftbem nch in mdirfaeher Besiebung den Bnebstabea der 
Inschrift auf dem Denkmal des C. Mariiiai), des Reiters von der Legte I 
(Germanica) im Bonner ProvinzialmuseiiTi) von dem es feststeht, daas 
CS dem ersten Jahrhundert atijiehort. Andererseits pas«t zu diesem 
Zeitansatze recht gut der ganze Stil der Reliefs unseres Denkmals. 
Denn ea findet aieh noch nicht die geringste Spur von der der späteren 
Zeit eigenthttmlichen ornamentalen Flachheit, «ohl aber noch daa 
weite Vorspringen der Figuren, sowie die Tiefe und Schönheit des 
Faltenwurfs, die verglichen mit den schon bedeutend flacheren Sculp- 
turen des Tr^jansbogeos auf die eben bezeichnete Zeit unzweideutig 
hinweisen. 

An den beiden Seitenwändeo rechts und links ist oben als Fries 
je dn nach nnten runder, oben diireh zwei aneinanderBtoeflendo Halb- 
knisa hcgreaster Schild angebracht. Derselbe bat ganz daa Anssehen 
Jener herzförmigen asiatuehen Schilde, der peltae lunatae*) der Ama- 
zonen, neide Schilde fa^t mehr gezeichnet als aasgehauen und ganz 
tiach gehalten sinil von verschiedener Grösse: der rechte ist oben 
27cm breit und 16cm hoch, der linke oben 227« cm bi-elt und 
12Va cm hoch. Diese Venrierang eines Monuments mit aokbea 
Sdiild» ist aber nicht gerade selten. Denn sie begegnet nns 
mehrfach auf den Schmalseiten rheinischer Denkmäler, wie z. B. aof 
dem Bonner Grabstein des P. Clodius'*) aus der Legio I Germanica, 
auf einem Ck>blenzer*) und einem Neomagener^) Monument. Und zwar 



1) Vgl. Klein, BIwin. Mm. N. F. Bd. XXIX, 1874, S. 171 f. Freadea- 
h«rg, Bonn. Jahrb. (.UI/LIT. 1878, S. 184 t. LT/LT1, 18», Taf. T, t. 

2) ?gl. Twgtt. Aeo. I. 480. Tain» de L 1. TII, 48. Quintat Bmjnmm 
1, 147 M. 

8) H«ttn«r, Katal«|t dat KgL Mumohm fttwL Altorth. S, 88 d. 84. 

4) Bfltohriabea vom Lerseh, CmlralnraMom riMiol. loMbriften III, 88, ab* 
probiMet bei Haaokh, ▼«rhipdl. d«r 18. VwMmiiiL deuttob. PhilologiiB m Stutt- 
gart. 1867 S. 181. 

5) H«tta»r, Bliai». Hu. H. F. Bd. 88^ lB8t, 8. 448 a. 14. 
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nicht bloss einzeln wie hier, sondern sogar zu einer ganzen Kette ^) 
vereinigt sind sie namentlich an den Sockeln einzelner Monumente zu 
Neamagra» Trier und Sens venrwdet worden. 

Unter dem Sdiilde tteU wd beiden Seiten auf einer well der 

Mitte hin etwas vertieften Fläche in schwach erhabenem Relief eine 
trt'flFlicli erfundene jugendliche Gestalt in ziemlich guter AusfOhrunp. 
Dass wir es in diesen Figuren mit der bekannten Darstellung des 
Attisbildes zu thuu haben, darüber kann heutzutage, wo uusere Kennt- 
nni dieser Bilder dnrdi saUreiche Denkmäler in so groesem Mue- 
stabe bereichert wenden ist, kdn Zweifel mehr obwalten. Wie die 
Schilde*), 80 haben auch diese Figuren auflfallender Weise eine ver- 
schiedene Grösse. Die auf <1ei rechten Seite befindliche Figur ist die 
kleinere, sie misst von der Spitze der Mütze bis zur Standlinie 79cm, 
die linksseitige dagegen 86 cm. Bei beiden reicht ein Fuss noch in 
die Linie') hinein. Beide Figuren, welche, abgesehen von einer Idanen 
BeschMignng an der Nsae der rechten ilgur, wohl erhalten sind, 
stimmen in Tracht, Haltung und Geberde ToUstftndig mit einander 
ttlwrein und die an ihnen hervortretenden Verschiedenheiten betreffra 
nur geringfügige Einzeinheiten. Zunächst tragen beide auf ihrem Kopfe 
die iionisch getorinte phrygische Mütze mit einer hohen, nach einer 
Seite etwas umgebogenen Spitze. Von der Mütze hängt hinten über 
den Naeken ein Tocb, nadi Art tiner Klappe, gerade herabb deesen 
Enden bei der linken Figur vom Winde bewegt auseinander flattern. 
Beideidet sind sie beide mit einem der Tunica ähnlichen Gewände, 
dessen lange bis auf die Hiinde reichenden Aennc! den Arm bcticcken. 
Dasselbe ist durch einen (iürtel, welcher durch den über ihn bauschig 
herabfallenden oberen Theil des Gewandes verdeckt ist, über den 
Hüften so hoch heraufgezogen, dass es eben bis hart an die Kniee 



1) Tgl. HeUner a. a. 0. 8. 461. Brower, Am. Tr«v«r. I, 98aWilt> 
b«im, LooUibaür. roB. fL Sl, <lw Mwfa gaOo^NOMiii d« 8«M XXIII, 2. 

2) In den Schilden als Attribut«>D stnazoni!<ch(>r R&atang glaubte flaackh 
«. a. 0. 8. 183 eine Betiaboog »uf die uoweiblicbe Katur dsa phrygiMben OottM 
AMaca Mb. 

8) Anf dn CoUanMf DaaloMl tMun bafde Figuren «af einem Baum«, 

tut dem sie gleichsam heramgewachMn »cheinen. TrefTpinl hat Haackh a.a.O. 
8. 183 en ein wabracheinlich dem Pindar angehonges Fragment einea ilymnui 
•liHWrt (Bergk, Poetae lyrioi gr. vol. III y. 1339 fragm. adeep. 84 7), ia 
welphem die Eoiybmln, au daoao ja anok Attie gMkct, te«(pof«rtlc ganaanl 
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berm reicht, wihrend es hinten etwas ticÜer bis auf die Mitte der 
Kiiidnlile IwnbfiUIt Der vordere Sefaoon ist dnrdi den Gürtel in 
zahlreiche senkrecht hiaabgebende FaUeo gelegt, tob denen diä unten 

schön geglöckelte besonders hervortreten. Iiier zeigt tdch ein dent- 
lichfs Bestreben. Mannifrfaltipkeit und Rt'jrelmä«?sipkpit mit einander 
hiirinonisch zu verliinden. Ebenso sind die Aeniiel in refrelmässig lic- 
ordnete halbkrelüfcirniige Querfalten gelegt, die iliuen das Ansehen 
geben, ab «Iran sie mit Bikodem oder Streifen beaetst. Eine gmt 
thnUehe Anordnung seigen auch die siemlich weiten and faltigen 
Ho«<en>) der beiden Jünglinge. Die Küsse sind mit hohen Schuhen be* 
kleidet, lieber den Aermclchiton trapen hc'Av Figuren oincü lanscn 
über die Schulter zurückKeworfcncu M.iutel. Derselbe ist aber nicht, 
wie auf anderen Denkmälern, vorne uberhalb der Brust, sondern, wie 
die Querfalten andeuten und die liniuseitige Figur dentüch zeigt, auf 
der Schulter unter der den Kopf ststnnden Eand mittelst eines Knopfes 
oder Hakens zusammengehalten und hängt hinten Uber den Kücken 
bis Kuf die Waden herab. Unter der Mütze quillt das reich gelockte 
Haar hervor. Das Gesicht ist bei der rechten Figur zur linken, bei 
der linken zur rechten Seite geiicijjt. Es steht mit dem Charakter 
der übrigen körperformen vollständig in Einklang; deuu es entbehrt 
troU seiner weit geSfiheten Augen alles Ausdrucks. Die Ohren stehen 
äemlidi stark vom Kopfe ab und machen den Eindruck, als wenn sie 
besonders angesetzt wären, eine Eigenthumlichkeit, welche auch schon 
von Lersch-) an den beiden .^ttisfrcjuren de?? Donkstoines deaP. QodiUS 
von der ersten Legion hiei'selbst beobachtet worden ist. 

Wie anf anderen Grabsteinen, so ist auch auf unserem die Stellung 
beider Figuren die gleiche. Der Attis rechts steht auf dem rechten 
Fuss, wihrend das heraufirewgeBe linke Bun aber das rechts geschlagen 



1) Die Hosoii sind nicht selten aa%MaUltzt, so da» st<>llenweiM das 
üppigfe Fleisch de» Eunuchc^n durchblickt, wie auch Wi inanclien Darstcllunpen 
dtr Unterleib ga.at oder tbeilweiM entblöiat iit, um die Eotmannuag zur An- 
•«haanng zu bringen. Vgl. Fri«dsriohs, Bflrlint antike Hliwerke Bd. H 
& 41» n. 2006. Oarae, Muaee de sculpture t. III pl.SMe n. 664^ Patterl, 
Lucemte fictilei. Pisauri 1739. t. I tab. XI. S. Üartoli, Admirarida rom. 
antiq. Bom. 1693. Meiatens aber sind die Beine unbedeekt, wie auf den 
D«BkBil«ra an Ooblms and BoltMibaig, dar«» Abbildangwi bat Haaakh a.a. 0. 
8. 181 and Ja u mann, Hadrtn|f aa CokMii* 8aiitl«oMnMb Stvttgarl 18BS, Itf. II 

tt. III gegeben sind. 

2] Centralrauseum rheinL iDschrillen II ä. 46. 
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ist, in Fol'ie dessen der linke Fuss nur mit dpn Zt'luni die Erde be- 
rührt. Der reichte Arm ist burizuuUl über aca i.eiu gelegt und dient 
mit drai Bfleken der Hand dem im Menbogen gekrtmintan lioken 
Arm nir StfltM, auf dessen Hand das Kinn des etwas gesenkten 
Bauptes ruht Ganz so ist auch die Haltung tler linksseitigen Figor» 
nur (lass sie auf dem iMik'^n Beini' steht und den Kopf «inf den 
rechten Arm stützt, der hier von (ier Hachen Hand gehalten wird. In 
der Haltung und deo Mienen beider Figuren, die von einander ab- 
gewendet stehen, spricht sich sUllc Ergehung sowie tide Trauer und 
Hdandiolie ans. Denn nicht btoss besagt dies die Miene^ sondern «neb 
das Anto t ft t i ea des Sinns auf den Ann nnd das Kreoaen der Bein«! 
welche in der Symbolik der alten Knnst ein Zeichen der Trauer') 
sind. Man würde indess gewaltig irren, wollte man diese Darstellung 
der beiden Attisbikler als eine dem Bildhauer eigene Autlixssung an- 
sehen. Im Gegentheil, sie scheint sogar eine ziemhch conventionelle 
gewesen m sein. Denn sie begegnet nns anf meiiKefen anderen Denic- 
mftiem, ja man kann sagen auf fast allen Grabmilem, anf doien Attte 
eine Daxätellung gefunden hat. So treten uns, am nnr bei den zunächst 
liegenden rheinischen Sepulcralmonuraenten stehen zu bleiben, die Attis- 
tigiiren in jener ruhigen, nachdenklich traurigen Stellung auf den beiden 
Grabsteinen, die auch sonst viele Aehnlichkeit mit dem unserigen haben, 
entgegen, nämlich auf dem schon häufig erwähnten Bonner Steine des 
Glodins*) nnd denn Kreasnaeker Denkmal des Aonains*) entgegen. 

Anf den Grabetflineii erscheinen diese AttisbiMer meistens doppelt. 
Haaekh hat sie daher für ein Brüderpaar erklärt, welche? getrennt 
nnd von einander abgekehrt sich gegenscititr betrauert. Diese Deutung 
hat er wahrscheinlich zu machen versucht durch Voraussetzung eines 
Mythus von jswei Attisbrüdera, von denen der eine durch d^ anderen 
Hand seinen Tod gefluiden hat Er hat sich fiBmer aar Sttttae seiner 
Ansieht anf die Beieicfannng dvdicTopa für den Tempel an Pessinns 
bei Plutarch^), anf die Erwähnung von zwei Priestern der Götter- 
matter in Pessinus Attis nnd Battakes bd Polybina*) nnd endlich anf 

1) Stt:pbaiii, Der tniraknid« Honklai. Fatmbnxf UM. & 178 I. 

2) H«tta«r, Katalog dM kSnigL riMia. Hflaeonn ntMi Atterthimr 

a SS n. ff4. 

3) LiDdensobmit, Die Alteribimer ans. heido. Voraeit Bd. I Heft 10 
Tif. y, 3 a. S. 

4) Im Lebeo dei Marias «, 17. 
») XXI, S7 UattMh. 
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die EnftttlüDg des Herodot (I, 85) berofeii, wonaeh Adraat09 fo der 
Hebnath mnen Bruder und dann in Lydien den einen der beiden 

Söhne des Kroisos, Ättis mit Namen, tödtet Allein abgesehen davon, 
dass der Plural avctKTopa im Griochi.scben auch sonst vom Hciligthume 
einer Gottheit gebraucht wird (vgl. Eurip. .lun v. 55), lässt sich aus 
dem Umstand, dai>8 die Gottheit aus den dvdKTopa sprach, noch niciit 
naf eine Mehrheit der Gotthät schUeaBen, irie Kohl>) eehon bemerkt 
hat DerBdbe hnt mit Becht ferner gdtend gemacht, daee von ein» 
Verdirung von zwei Attisbrfldem, welche H a a c k h als in I^essinus 
allgemein üblich aunimmt, gar keine Spur sich findet. Im Gegeutheil, 
weiiu auch der Dualismus der Gottheit <icm Orient -) obiMiso eigeuthüm- 
lich wie dem Occident fremd ist, alle Inschriften uitd SchriiUst<^ller 
liennen nur einen Attie. HSlt man aber einmal Umschau unter den 
uns flberkommenen analogen Oenkmilem dce Älterthums, dann tritt 
uns die flbemwchende Thateache entgegen» daas auch andere Gestalten^ 
in dieser Weise besonders als Eckfigureo an Sarkophagen eich wieder- 
holt finden, wie die stiertödtenden Victorien, die geflflgelten Hören*), 
die bakchischen i byrsosträger, die Göttin der Hoffnung u. a. m. Und 
zwar dient diese Paarung theils sich euL^prechender, thcils entgegen* 
geeetiter Fignren reinw^ dem Zwecke der Vetzittung. Nadi Ana* 
higie dieser Deukmller ist es vielleicht am einfaehateni mit von Ur* 
liehe*) den beiden Attisfiguren ebenfalls eine rein decorative Be- 
stimmung beizulegen, vielleicht mit der Andeutung, dass der Ver- 
storbpnp fUesem Cultus bei seinen Lebzeiten besonders ergeben war. 
Schwerlich miiebte aber hinter einer solchen Verdoppelung eine sym- 
bolische Bezeichnung bestimmter Anschauungen aus dem Voriätellungä- 
kreiie dea Cultus der Cybde oder des Hithne*), mit dem Attta js 
häufig identiHdrt wird, zu suchen sein. Duhm verkenne ich keines- 
wegs , dass man beim Attiscultus sich auf mystischem Boden befindet 
und das-, wf i1 gerade die Lehre vom .Aufgang und Niedergang in der 
^htui und die NebeDeinaaderstelinng und Verknüpfung des Menscb- 

1) Umknttaa dar Stadt Knanweli 8. 16. 

2) GöttliDg, Hermes XXIX S. 241 

5) Vgl. Gerhard, Zwei MinerTcn. Berlin 1848. S. 4 f. 

4) Daettchke, Änt. Bildwerke io OberiUdm Bd. III o. 64. 74. 145. 
t) BoDB. Jdvb. ZZm, 1866. 9. 66. 

6) S^-br gesucht "r^i' brint jedotifalls dli^ Venmilhutiff, wi-lche Kr äfft 
(Bonn. Jahrb. XXiX/XXX, 1860, S. 28^) ausgesprochen hat, dass darin die doppelte 
Basiehuog auf die sich entfemeode und wieder erscbeinende Sonne liege. 
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liehen mit der Natur im Alterthum so ausserordpntlicb weit verfolgt 
worden iat, staw Mkbe AndMtniig mach Uer numehaiieii nalw llcigt 
Allein wer bedenkt, was gerade i\\f Monnmpntp ms Iphrpn, wi<> sehr 
diese vod deo Grieeheo aberlieferten Vorstellungen bei den Aömem in 
Jner Zeit fcfa tjrptoei gewordai wMan, der «M aidit amtdiai, «wh 
die Wieilcrhnlang der Attiofigur kls ciM tu nJa TflnieraiAaD Zwecke 
aagew&ndte zu betra«htea. 

Btnoi wQfdigni AbwUiin stdi obsn Uti eiUlt dss IfMnmwnC 
darth die mächtig vor'^prinpendr T1rl-i ;,i,ung. Dic^lbe ist auf der ih-m 
fieachauer zugekebrtea Seite zu einem habacbeo Fiontispice ausge- 
atfeeiteL Dmeltw kM aiiBser «hier Htimrni BohMi in jader Eclie 
in der Mitte eine K'rosse Rosette, von der iiacli den beiden Eäteu der 
BedacbuDg fiacbgratförmige Verzieruagen auslaufen. 

Anf dam Gßebel in der Mittn rdit eine Spluux (Taf. 1, 1), w«Ieb« 
auf einem geflOgelten LiöwenkSrper Eopf und Brust einer Jungfrau 
trägt. Sic sitzt auf den untereenfBRen Hinterbeinen, während die 
VorderfUsse mit den fest eingeaetzteo Krallni necli Tome au^gestreclrt 
sind. Sie entspricht also ganz dem Bilde, wie es sich die griechische 
Phantasie von der 7m(>6toaa KÖpa') und der tomW'vu? TropPfvoi;-; 
gemacht hatte. Leider ist ihr Gesicht bjs auf die Aiiduutuo^en vun 
Aogen and Mund zerstört 

Zu beiden Seiten neben ihr luif den Kcken des Giebels ist je ein 
geradeaus schauender L^wc angebracht (Taf. I, 2 u. 3). Bei beiden 
TMeren siert den InreilBn K<qif, der oflinbnr vem Bildlumer mit einer 
gewissen Sorgfalt behandelt ist , eine niHchtitre sträubte Mähne. 
Diese in Verbindung mit den weit geöffneten funkelnden Augen, in 
denen nadi Wetae der aplteren Knnat die Pnpllk nielit nanngedentwt 
geblieben ist, charaktcrisiren in treffen-lei 'n: vnn: ('rpf:ilil meiner 

flberwiegenden körperlichen Kraft getragenen Kouig der Ihiere. Damit 
atimmt auch «ehr gut die Stdlmig tbenln. welche der Bildlmner 
beiden Thieren gegeben hat. Während nftmlii-li der Kopf mit dem 
VotdertcOrper auf den beiden Vorderbeinen mit deo vorgestreckten 
Titnn mht, ist der gekrilmmto HinterkOrper mit dem seitwlrts empor- 
geaddagenen Schwänze in die Höhe gehoben, gleichsam als wollten 
nie Jedem, der aidt ihnen näliert. sofort entgogenspringm. Uebertaaupt 
Iiit der SieininnU den beiden LOwenfignren tine beiflodan Anfinerk» 



1) Sophocie« Oed. tyr. OOS. 

2) Sopb. 1. e. 1186. 
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samkeit gewidmet pies erhellt ftus dArVenditedenheit in der Behand- 
lung, welche LOwen und Sphinx erfahren haben. Bei der Sphinx, 

deren Fipnir vermös;e ihrer IVschaffcnheit ungleich mehr Gelegenheit 
zur EuLfaltung von Runstfertigiieit darbot, sind merkwürdiger Weise 
sowohl der Hinterkörper als auch die Mügel nicht im Detail auagc- 
ftlhrt» flODdera onr andeutungsweiae zur Anschauung gebracht, indem 
dem Steine die Gestalt der Flttgd durch leichte Wölbung und ein- 
gerissene Strichverzierung gegeben ist Schwerlich wird dabei Rück- 
' sieht auf grossere Stärke oder weil dieser Theil rter Figur sich dem 
unten stchendou He?r}iai?or pntzofj. massgebend gewesen sein. Denn 
die Lnweii sind bis ins kleinste Detail ausgearbeitet uud gleichen hin- 
sichtlich der Auffassung, Arbeit und Stellung ganz genau den Löwen 
auf dem Grabst^n des Annaius^) in Krensnach and dem sninclien 
Bonn »nd Godesberg bwn Strassenban gefundenen zum Spmng ge- 
rhateten kleinen LOwen'), der jetzt im hiesigen Universitätsmuseum 
aufbewahrt wird. Diese völlige üehereinstiramung dieser Sculpturen 
unter einander beweist, dass sie sanimt und sonders auf ein bestimm- 
tes Vorbild zurückgeben. Wie aber die Löwen, so mag auch die Sphinx 
die Nadibildung einer ttbwlieferten Form aeio. 

Nicht ohne Bedeutung ist aber, dasa jenes LOwenpaar andi anf 
anderen Grabdenkmälern erscheint So war es oben auf dem Steine 
des Annaiüs^) angebracht, \vo noch jetzt einer zum Teil erhalten ist, 
so finden sicli zwei zum Sprung bereite Löwen in der ßekrönung des 
Grabsteines des Cohortensoldaten KebuiTUS'*) zu Mainz angebracht, so 
zieren ebenfalls zwei Löwen das Grabmal des Attius Lani f(ilius) von 
der Baetercoliorte") an Mains. Und wie die ganae Gestalt des Lfiwen» 
ebenso finden sich aneh blcas die Kdpfe sweier Löwen auf sahlreicheo 
Sopulcralmonumenten wie zu Mantua, Perugia, Pisa") u. s. w. Auch 
hier liegt keine aeUwt&ndige Gonception des Steinmetseu vor, sondern 



1) LiadoDSohmit, Altwth. um. heidn. Voixeit Bd. 1 Heft 10 Xaf. V, 5. 
9) Hettnar, KatOo« & 92 d. 964. 

8) LindenaebmU, AlterOi. vau. htuän. Tondt Bd. I Haft 10 1W. V, 

1 uad 5. 

4) Lehne, G<». Schriften Bd. U Taf. VI, 21. 

6) Faeba, Alt« Gaaeb. von Mains Bd. I Taf. XXt. 

ß) VrI. Museo di MantovaBd. II Taf. LI. Conentahilc, Honum. di Pwugia 
lAXX, 3 u. 1. La s i Ii i n , Sarcofnjfi ilt'l mmpo Santo di PiiM t«b. CXLV, 83. 
Visconti, Musco Fio-Clomontino iV t«v. 2» (cortile del Belyedcre n. 28). Clarac, 
Mnaea d« »fialptar« pL 9M n. 7711. 
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nur eine Nachbildung schon vorhandener Kanstwerke. Denn Griedien 
und Etrusker haben schon die Figur des Luwen') in der oben bezeich- 
neten W<-ii5(» hei ihren künstlerischen Gebilden verwendet, und iliisc 
Tradition der gri«Jiiscben Kunst far ihre eigenen Arbeiten zu ver- 
irartlMB, Iwt die RUmemelt alob lie gfaAnuL 

Frasfn wir uns nun, ob die narstpHiiTitr der bniden Löwen und 
der Bphiox bloss far das Auge oder auch filr den Sinn, oder gar far 
beide sugMeh iMMinnut «kkh, m Hegt m allerdinga aehr mbe, die- 
selbe mit den AttisfifTuren auf flcn bfidpn Schmalseiten in Verbindung 
zu briogen. AttLs der gefeierte Liebling der Cybele, dessen Verehrer 
der VenlocIwBe war, wird eehr Mbdig genden nit MMitm ide»tMi> 

oirt. Tni Cybele- wie im Mitlirascult, die beide deri giuizuii Hhcin 
entlaog grosse Verbreitong gefunden haben, spielt der I^iwe^) mit 
altao abriffen Zriehen im TMerkreiies eine niebt geringe Bolle. Mu 

könnte flcs^ilialli Iciclu sich veranlagst, sehen, daher eine Erklärung für 
seine Darstellung auf dem Steine des Firmus zu eotaehoien. Und 
daniMeb ntBdrte ieh dfenlbe ndeht ohne Wdteras n der meinigeD 
machen. Denn gerade durch die grosse Verbreitoug dieser orieutali- 
sehen Mythen waren im Laufe der 2Mt die einzelnen Symbole der- 
ttlhflll Stt oft ganz bedeatungnlosen Oraamenten geworden. Den Am* 
achlag aber gibt der Umstattit, dass unter den bei jenen beiden Culten 
unmittelbar betheiligten symboltachen Thiertiguren die Sphinx nirgends 
erscheint Nun ist es eine bekannte Thatsache, dass das getiammte 
griechische wie rOmische Altertbum stets eine ganz ausserordentliche 
Furcht Tor Beschädigung durch unmittelbare KinwirkuDg der Gottheit 
oder durch Ubematflriiche Krafl<^) einiifuiKlen hat. Vor allem ist es 
bcmOht gewesen, durch bestimmte abwebreode Mittel diese addUUichen 
Einflflsw von den Veratorbenen abzuwenden und deren RnhrstSttrTi 
gegen Beraubung, Entweihung und Missbrauch aufs ängstlichst« zu 
■ditbwo. Ah TonefaiMto, Ja (jaradMU Cgrpiaehe liitM nr Abwehr 
gegm Jeden ÜeindlieheD Aaigriff geltea neben dan Medoaenhaapt die 

1) Ygi Uaenar, Da Uladia maiiia «oelaB rhoeaie». Baaa 18TK. 

f. 8 SB. 

9) Hwallar, Anaalm dM TaeaiM L Hbmu Attarik o. Oesah. im, 

S. 119 fr s<>ei, MithraaitbrinniiM & Ml ff. M9l »11. Stork, Bau. Jafark 

XLVi, s. 10. 

8) Vgl. Jahn, Ueber den AbefgkvlwD de* böaeo llUck« t»n den Alt.-n in 
im Backklan dar oIoIm. Oao. der Wi». v. J. 1865 & 3H 0. Mwi« doMaUiwi 
fUhrift: Die Unonlbrlar Phatarae. Koon ISM. & 18 

0 
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Figuren des Löwen und der Sphinx. Dies wird nicht bloss darch e'mf 
Anzahl Epigramme*) der Ciriechen ausdrücklich bezeug-t, sondern auch 
besonders durch den Umstand bestätigt, dass beide Thiere^) so unge- 
vm h&ufig auf den cllMreradiiedeiisten Gegenständen der Kunst 
aogebtadit «wrdeii sind. Und wenn tttdi nkht Terachwiegen «erden 
darf, dass diese m den Orieehen aberii^nten bnbennittel bei den 
Römern allmählig tyinsch und zu rein ornamentalen Formen abge- 
schwächt worden waren, so haben sie doch nie ganz ihre symbolische 
Bedeutung einsrebrtsst, indem stets an den Vorstellungen des Löwen, 
der Sphinx, des Medusenhauptes eine gewisse religiöse Scheu Air die- 
selben ROmer haften geUicben ist. Und wenn man erwigl, wie leicht 
nnd häufig Lttwenbflder sa PortalomameDten mit synboliaeher Be- 
deutung an Tempeln nicht bloes im Alterthumi sondern auch nech bis 
tiof ins Mittelalter^ hinein verwandt worden sind, dann wird man sich 
zu der Anpichf bekennen, dass die Thierfiguren auf unserem Ander- 
nacher Deukmul nicht einer zufälligen Laune des Steinmetzen, auch 
nicht einem decorativen Zwecke, sondern nur dem Einfluss jener Vor* 
Btellaugen ihren Ursprung verdanken. 

Sollen wir nach «ter Betraehteng der Etnaeibeiten ein maammen- 
fesscndes Urtheil abgeben, so kann dies, was den Stil anlangt, nicht 
eben günstig lauten. Wcrthvoll ist das MonumoTif wegen seines Realis- 
mus der Darstellung, wie wir sahen, für unsere Kenntniss der Tracht 
und Bewaffnung der Hilfstruppen bei den Römern. Dagegen zeigte 
die BAandlnng des Oansen wenig kflnsMeriaehen Malt» Die Ueber- 
einatinnnvng in Bildang nnd Stellung der einzelnen Figuren mit an- 



1) SinumidM, Antliol. P«K VD, S44. ADtiptter Sidonioi, ebenda VII, 426. 

a) Wm den Löwi'ii itiif Grabnialern anlangt, so möchte ich dio über deo 
S<'htilt«>m anj^t^hrachten lAivrenküpfe auf dum Honnor Deiilcriial Je« Cuflins ctifn- 
falla «rher für Apotropaia halten, als mit Hettoer (Katalog 8. 31) annehmen, 
due lie oodi la den Phelenw ^hörten und aoi plMtieehen Orfindi» nor anf» 
rechtstehend dargettelll iirMF>ii. — Wan die prophylaktiacbe Kraft der Bpbinx 
WtrifTt, so fiodot «ie eich vieltafli auf 6r&bem als Sclimuck anpr<>wf'ndct , i>(y %u 
Bomarso Monum. doli' Inat. I tav. XLU, 5. 6. Vier Sphinxen kauern anf dem 
Deokel eims Serkophafifee m AmatbiM wir Gjpeni M Oemola» Offen Tef. XLTIII, 
4. Vgl. äbrigona K. ntMlorf, Uriecb. o. Sieü. TMenbOder flw BB su I Taf. 
XVIIII, 4. Stepbani, Compta rendu de la eomm. arobM. 4« St. Pelenboaif 
1864 p. 119 ff. 

8) SfirUf tr, Orr LGwe ala TliBrMter. Bonn. Jihrii. XXIl^ IBffi, 
9.71 n. 
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daran Denkmälero dieser M, aowte die Aatfilhrung der einzelnen 
Oraaiuente verrätli ein h<*wii«ste?i Anlphncn an oin Tür hIIp Mal be- 
stimmte, unwandelbare Fonueu. Sie zeigen, iiaa» wir es hier nicht 
mit tSmae Mm. MmoibvoIIm Erfindung des ausfllhrenden StäniiietMn, 
sondern mit einer gewerbsmässigen Arbeit ?.n tliun haben, wie ja alle 
in unserem Bbeinl&nde gefandenen romischen ^;culptarwerke mit ge- 
livRaii AanabiD« dem HandwerlM «agehllran und ebne tiefereo Kinst- 
werth sind. Aber auf einer allzutiefen Sdifr rltr KunsttlbunR steht 
anaer Andemacher Denkmal auch nicht Ilenn wenn es auch keine 
Spur von IwUvidualirirang des Portnito leigt, w lüUt es steh dtidi 
auf fler anderon Seite fern vnii Jor i t iii orDaiiiiiiitalen Flachheit späterer 
Zeit. Es repräsestirt ganz genau den Charakter, den die bildende 
Kant hl derselben Zelt m Rom angenoBmoi batte. Und wie du 
sociale uml ri^ÜRiiisr' Libcn, so war ftiich <ias künstlcrisriie Treiben in 
den Provinien nur ein ins Schlechtcrc umgekehrter Abklatsch der je» 
mUtgen kuAMWtugm und Gepdogenhelten d«r tmuigabeiidea Krese 

2. 

Zu gleicher Zeit wurde mit dem eben bcsebriebenen Monument 
an tlenielben Stelle das Fragment eines anderen von Jurakalk aiia> 
Reiiraben, welches bereits von E. aa«*m Weerth in diesen Jahi^ 
bachern LXXIII, 1882, S. 155 mit vollem Rocht als das kflnsticrisdi 
bei Weitem vanagUcbere der beUen Oenkmiler beaeicbBet wor> 
den ist. 

Auch dieses Haf. II, 1) stellte in einer Nische einen in voller Ar- 
mnttir dastehenden Krieger in Vorderansicht dar Der Rand der Xisthe, 
welcher breiter als beim Steine des Firmus ist, misst rechts 1 1 cm, 
linki lOem. Der Stets bat in mHum oberai Theil eloeii von ncfats 
nadi links quer hinabgehenden Bruch erlitten, in Folge dessen der 
Kopf und der ganae linke Oberkörper bis zu den UUfteu fefaU. Ebenso 
ftbUn Jetst die Ffiem md der die Inschrift enthaltende nntete Theil 
t1p<> Mnnuments, indpni hier der Dnich von iler rechtcu zur linken 
Seite der Nischenwand sich hinaufzieht Die Breite des Denkmals ist 
SSm, die ifiibe der jetst eriadteiien reebtea Seite der Figur betrigt 
87 cm, die der linken 64 cm ; die Län*:e der Beine, soweit sie sichtbar 
Bind, 47 cm. Der Stein selbst ist 24 cm dick und die Nische bis 14Vi cm 
tiefaugevbaiM. 

Der Veratorbo* iit in Oodmlief darguMtt mit dem Haken 
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Beine fest aufstehend, während das rechte etwas voi^^taetzt ist. Er 
ist bekleidet f^'erade wie Firmus mit der nach tnilitänscheiu Brauch in 
Falten gelegten und auf beiden Seitai ]Mnii%eiiomiDeiiai ToDica* 
wddie bis aaf die Mitte der Obenchenkel herabf&Ut Ueber detedbeo 
trägt er das eng anliegende bis etwa^ über die Haften hinabreicheiide 
Panzerhemd, welches mit eiuem breiten Saume verbrämt unten in 
FranztHi endigt. Ausserdem war er noch mit einem MiliUlrjoantel 
bekleidet. Denn dies zeigt das nüeubar zu einem dun Kucken be- 
deckenden Gewände gehörende Tuch au, welches hinten in etaer fabt 
gerades, von Jinks nach rechts laufenden Linie die Waden bedeckt 
and rechts in malerisch geordnetem Faltemrarf mitsackigem Urasdilag 
herabhlngt 

An zwei sich auf der Mitte des Leibes kreuzenden in etwas 
schräger Kichtunj,' laufenden Gürteln, von denen jetzt bloss die rechte 
Hälfte vom Kreuzungspunkte ab erhalten ist, sind i>olch und bchwert 
befestigt Und «rar an dem oberen rechts der kurze Dolch mitteist 
maes starken Knopfes» wie sich derselbe in lihnlicber Welse beim Fla» 
voldus in Hains, sowie dem Julius Abdes und Annaius in Kreuznach*) 
findet; an dem unteren auf der linken Seite das Schwert, von dem nur 
der untere Theil erhalten ist. Aus den Gitrteln, welche beide schmuck- 
los gewesen zu sein scheinen, fällt in der Mitte tj;erade so wie auf dem 
lieUef des Firmus und auf audereu rheiuischen Denkmälern ein schurz- 
artigos Biemenwerk Qber Panserhemd und Tvnica abwirts. Dasselbe 
besteht hier ans vkr Ledersireifen, weldie mit mnden der Zahl nach 
nicht mehr sicher feststellbaren Metsllplftttchen oder -knöpfchen besetzt 
sind und unten in eine Ait von Troddeln endigen. Während die in 
ihrem jetzigen verstünunelteü Zustande 28 cm lange Schwertscheide 
glatt und ohne alle Verzierung ist. bat die 2U cm lange Dokhscheide 
im geraden Thdl «ne Tennruig von swei Bosetten mid läuft unten 
knop&rtig aus. Während beA Firmus und dem gleidi su beschreiben^ 
den dritten Andernaeher Relief eines Soldaten das Schwert auf der 
rechten Seite und der Dolch auf der linken Seite hängt, trägt unser 
Soldat beide Waffen gerade umgekehrt, das Scliweit links und den 
Uolch rechts. Diese letztere Manier stimmt ganz mit den .\ngaben 

Ii Vj;1. A. Mueller, Das Cingtilum militiae Taf. N. 3. 13. 17. üb der 
Kuopf mit einem Gesicht, etwa mit einem Gurgonition wie auf dem Stein« das 
Bjrpennor (TgL UiMlIar a. «. 0. TWf. N. 19), vwxfart od«r faknvökkM war, wie 
die der drei obeu prenannteD Krieger, liast liob wegm der ttariiBiiVer«ltteraii|f 
des äteioe aiehi mit äieberheit faeUteUen. 
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des Flavias Josephu^') Uber die Bewaffnung der römischen Infanterie 
ftberein. Wenn auu dagegen dem Poljbiu*) Glauben schenken «lUrfte, 
daoR wurde d«8 Schwert ateu an der reehten Seite getragen. In- 
dessen die bis jcCit bekannt gewordenen Denkmülcr zeigen beide Alten 
der (lilrtiinfr, wenngleich das an der rechten Seite getragene Schwert 
auf iiuu'U ulMitwiegt. Einen durchschlagenden Grund für diese Ver- 
schiedenheit der Bewiflnung, welche doch schwerlich in das Belieben 
des Einzelnen gestellt war, ausfindiir /.u machen, ist bis j. tzt nicht 
gelungen. Keioeswe^Ks wird dieselbe lo dem Unterschied von Legio- 
anren and AuidUartraiip«» so anelMn sein. Eine Kntaeheidaig llnt 
sich aber erst hierüber ^evrinneTi, vtfim einmal eine s]f8telUKfiHli6 
t>anunlung sämmtlicher erhaltenen äoldatenreliefs vorliegt. 

In der crbobMiM Tecbtn Band hllt der Veratorbeae Snl und 
sicher umschlossen «wei S]iprrr Zu welcher (Jattiins ilipsclbpn pr- 
hörten, ist nicht mehr möglich zu be»timnico, weil die für die Bc- 
«timmuBg der Gattung dwrakteH^liMhen TMIe demellien, die Spitsc 
und der Griff, jetzt abgebrochen ?:incl. 

Wie sich in der Behandlung der bisdier bcaprocheacn Ausrüstung 
nnverkettnlnr dae gewnw SoigMt unspricht, ebenaa madien auicli 
die nacictct) Heine mit ikt«n bis in» Detail auagefttlirtoB Sehaen einen 
guten Eindruck. 

Vi» jetxt abgebtodienen Fasse varen aiil U« ftber die Knödiel 

reichenden Ilalbstiefeln bedeckt, von ilennt noch die Rente Tone aaf 
den beiden Schienbeinen sichtbar sind. 

Wer der hier dargestellte Verstorbene gewesen ist und zu welcheni 

Truppcntheile er gehört hat, iiiuss in Ermangelung <I> r aufkliiandeB 
ln.schrift, mit der das Denkmal jedenfalls urbprünglicti versehen war, 
einstweilen unentschieden bleiben, bis ein gUtiges Geschick uns die 
jetst fehlenden Thcilc desselben aus dem Schooss der Erde wieder- 
gewinnen lilsst Nur «las kann mit Bestimmtheit gessirt »ii<ltii. 'las-; 
wir in dem lurso das Bild eines Fusssuldaten und nicht eines Kelters 
vor aas babea. Bbeneo üt ea wahncheinlieher, daaa dendbe daer 

Hülfscohiirte uls nnrr I.i'pinn anirrhört hat, wenngleich dabei stets 
im Auge /II b.'li.ilt( n :st, datjs vv;i lu.rh srhr iiuingelhafl darüber unter- 

l) BelL lud III, 5 : Ot niv ittZa\ Qikfoii n «c^paTM^voi koI Kpdwtm nal 
limn^ava^MvNc tfu^ottfiiaAt* • vmufittfm M oAvA« ri taiAv «iiiUU|> 
id ui* Midv ewieaiilK «ktov ikii P><tKe(. Vgl Sidea. ApolL mnii. 

u, m. 

HiiL'VI, C. 
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richtet sind, ob bestiiiuute Füi tuen der Ausrüstung bestuuiutcu Truppen- 
gattungen eigen waren und in wie weit, wenn dies der Fall war, schon 
im Laufe des ersten Jahrhandeits n. Chr^ dem ich auch dieses Mona- 
ment suschreiben mdchte, dn Amglddi in dieaerHiiuiclit aUttgrfundea 
bat. Da daeaelbe mit dem Denkmal dfls Elrmaa ans der Beitenohorte 
zusammen gefunden worden ist, so liegt es zwar sehr nahe, zu ver- 
muthen, dass auch dieser Soldat zu derselben Cohorte gehört habe. 
Indessen das Vttrkommen anderer Cohorten zu Andernach, wie der 
Cohorä II civiuiu Romanoruui pia hdelis^) und einer GohursAsturuni^), 
deren Nammcr tinbekannt ist^ rätb ?on allzu voreüigen Schlössen ab. 

Die Seitenwinde sind glatt mid entbebren des bildJichen 
Schmuckes. Ob das Monument auch eine Bekrönung hatte, wie das 
Denkmal des Firniiis und das gleich zu besprechende eines dritten 
Aadernacber Soldaten, muss dahiDgestelli bleiben. 



Schon ehe die Auffindung der vorhin besprochenen militärischen 
Grabsteine das Interesse der rheinischen Alterthumsfreuude in hohem 
Grade wachgerufen hatte, warcu in demselben Andernach im Jahre 
187d die Reste eines ähnlichen Grabmals von Jurakalk mit der bild- 
nerischen Darstellting des Verstorbenen (Taf.m, 1) an Tage gefördert 
worden, welche von der Verwaltnng der oben genannten Stadt in libe- 
raler Weise dem hiesigen Piovinsialmaaettm zum Geschenk gemacht 
worden ist. 

Leider ist auch hier die Darstellung des Soldaten, welche hin- 
sichtlich der Gute der Arbeit deiu zweiten Audernacher liciiei ^ieicii- 
kommt, wenn nicht gar dandbe abertrifil, nur tbeilweise erhalten. 
Der Soldat stand, wie bd den anderen DrakmUem, in einer 11 cm 
tief ausgearbeiteten Nische in lebensgrosser Figur da und war in stark 
her\'ortretcndem Relief, das jedoch nirgends ganz von der schtUzenden 
Nischenwand !(>sgelf"»st i?t, von vorne gesehen dargestellt. Erhalten ist 
heute bloss vou der Figur der ganze Kumpl nebst einem Theile der 
Oberschenkel, sowie von der Nische ein kleiner Theil des linken Bandes, 
ftraer der als Bekrönung dienende prachtvoll versierte Giebel. 

Die jetzt 98 cm hohe Figur scheint, nach den erimltenen Besten 

1 ) Corp. inscr. Rhen. 67(ö = Hottner, Katalog dea rbeia. Miueun» 
TAtor). Alterth. tu Bonn 8. 10 n. M. 
3) Gbrp. uMT. Bbn. 67& 
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der beidfln Oberschenkel zu artheileiii ebenso wie die auf den beiden 
anderen Andemacher Monumenten dargestellten Krieger, auf dem linken 
Beine zn stehen und h it etwas crössere Verhältnisse als Firmus. 1>pnn 
.sie inisht vuii) ilals bis m der untersten Falte der Tnnica 81 liii fjogrn 
71 cm HU den gleichen Stellen bei Firmus. Auch iu der Mitte des 
KOrpen aa den Hflfteo Ut sie SScm breit g^en 85 cm bei Firmu. 

Bekleidet ist auch dieser Soldat suniclut mit der am Halse weit 
aasgeschnittenen und desshalb dort nicht sichtbaren Tnmca, welche 
nach militäriscliei Art auf beiden Seiten heran fgenommen iu schön 
geordneten Falten') auf den Oberschenkeln liegt. Die Aermel der- 
selben reichen bis fast auf den Ellenbogen und lassen unten einen 
schmalen Sanm erkennen. Ueber der Tnnica trägt er Unfalls ein 
eng anliegendea Panaerhend, welches bis etwas Uber die Httfteo reidit 
Dasselbe endigt unten und an den Ähneln, welche» wie der rechte 
Arm zeigt, die Oberanne bis zur Mitfr ' - lecken, nicht bloss in 
Fraozen, sondern ist auch noch oberhalb derselben mit einem breiton 
Sanme versehen. Ueber Tunica und Panzerhemd hat der Soldat das 
sagum-), den Kriegsmantel, angelt^L Daaselbe ist so geordnet, dassdas 
Tnch um den B»h gelegt and aaf der rechten Schulter mittelst «ner 
Sieherheitsoadel, fibula, suBammengdiaMeii wird, in Folge dessen der 
reell ^ Arm und die rechte Körperseite ganz frei bleiben. Vorne fallt 
CS in bogetifrirniiKcn von der rechten zur linken Seite laufenden Falten 
Uber die Brust herab, so das-s es den ganzen Oberkörper und den linken 
Oberarm vollkommen bedeckt. Indem es dann, statt auch den unteren 
Körper zu bedecken, aof der lioken Seite wieder hinaufgezogen ist, 
wodurdi ein kleiner Bausch entsteht, ist es ttber die linke Schalter 
znr&ekgescbl^ea, so dass ee hintnn Ober den Rflcksa in langen Falten 
bis auf die Waden hioabgefallen zu sein scheint. Dafflr spricht wenig- 
stens der R^^t pinc5 auf der Wand der Nisch»^ sichtbaren, neben 
dem erhaltenen I beü des linken Oberschenkels binabfallenden Tuches. 



1) 8oii4«rbef«r W«iw finM dek vob dw wat qbnnb iMaifolMB Honii- 

Dienten öhlichou kutii>t vollen Faltung der Tunica auf den von A. Müller (PUkH 
logus XL, ISölt S. 221 ff.j li«M!hrwbeiMn itAlieniMlMa SoldataoreUefii gar kmam 
Spur. 

^ Ueb«r 4m Mgmn, das aidit mprSaglieb rfiniMli, lond«» «in den 

Spaniern, Galliern und DeutMhcn oiKcntbümlicbos Kl«iduDgMtBck iat, hat jetzt, 
soweit ea seinen Oobraufh bei den Qalliorn snlanjift, eingehender (irehandelt 
Uettaer ia Ficka MotMtaacbrifl für die Ooacbicbte WeaUieulaoblanda Bd. VII, 
1881, & 4 
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An zwei sich kreuzenden äV« ^'n breiten Gürtpln hangt rechts 
das Schwert, links der Dolch. Heber (l(!u Dolchgflrtel liiult 8chwert- 
gUrtel hin, aus welchem vuni Üoru der Schnalle ein schmaler VScm 
langer Biemen etwas schräg herabhlaKt. Beide Qttrtel <Taf. U, 2) 
sind mit vierecddgen MetaUplattea beeetit» von denen jede einadne 
venchiedene Ornamente eingegraben enthält, der Schwertgürtel mit 
nenn, der Dolchgilrtel mit sieben solcher Platten. Au der linken Seite 
nicht weit vom Dolch betiadet sich eine zieralich grosse knopfartige 
Scheibe an dem unteren Gürtel, welche, da sie stets in der Nähe dieser 
Waffen angebracht ist, höchst wahrscheinlich snr Befestigung des Dolches 
gedient hat (vgl Taf. II, 2). 

Was das Schwärt anlangt, so ist oben der Qnff aerstört, ebenso 
fehlt jetst der untere Theil der Scheide. Dasselbe hat jetzt noch eine 
Länge von 38 on) and eine Breite von 7 cm gegenüber dem beinahe 
vollständifj (iliMlitnen, 29 cm langen und 5 cm breiten Dolche. Die 
Scheide i»l einlach gehalten ohne jede Verzierung, an den Seiten mit 
Leisten wsAen und hat iwei aieitttteh nahe sa ehiander gerückte, die 
Sdieldenwinde umsehtiesBendeQaerhftnder» wdche an Ihren Enden mit 
je einem lose hängenden Metallring versehen sind, wie bei dem Schwerte 
des Hyperanor von der Cohors I Sagittariorum /u Kreuznach*) und 
des Licaiu^• nu« 'ler Cohors I Fannuniorum-) zu Wiesbaileri. V^l. Taf. 111,4. 
Der Dolch ist bis auf den Knauf, welcher abgebrochen ist, unversehrt 
erhalten. Die Scheide desselben, welche unten in einen Knopf endigt, 
ist im geraden Thäl mit swd Terschieden gebildeten Bosetten wie der 
Gartel Teratert, dagegra die Schlnssvenrierang wie beim Dolche des 
Firmus durch zwei einfache Längsstreifen bewerkstelligt (Taf. 111,8). 

Wie überhaupt die Uniform dieses Soldaten sich durch grosse 
Pracht vor den übrigen hervorthut, so /eichnet sich ganz besonders 
ein Stüde der Ausrüstung aus, der '61 cm lange Schurz. Während 
nimlidi aaf allen bisher bdtannt gewordenen Soldatendenkniftlem, 
selbst auf den Grabsteinen der sonst im reidisten militiriscben Schmuck 
abgebildeten rheinischen Soldaten, die Metall> oder Lederplatte, von 
der (Jas Riemfiisystera des Schurzes herabhängt, völlig schmucklos ist, 
weist dieselbe bei unserem Krieger ebenf ills rinc schöne Ornanicntirung 
auf, deren Einzelnheiten bei der starken \ erwitteruog gerade dieser 
Stelle sich leider nicht mehr deutlich erkennen lassen. Die I'latte 



1) Baekw, GnbMlirift «üim röm. PiinamitofolBnan Tif. D, 1 n. lt. 
9) Liadentchaii, Tndit ond BewiAraof dm röm. HserM Taf. VI, S. 
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■dbat ist in der Mitte unter dem DolchgQrtel wie bei Firmus, Abdes*) 
und aniieri'ii bcfcstlKt und löst sich danii in vier Riemen auf. welche 
mit ic sechsztiho kreisfür ui igen Metallplattcbea beschlagen siiHl und 
unten in troddelartige Aobängael endigen. 

Was der SoUiit m der icchtaiHand gehalten hat, ist nicht mehr 
mOglicb zu bMtioiiiMii, da der redite Arm obaluüb des Eltaibogfliw 
abgebrochen ist. lodeaseD scheint derselbe nach der ihnlichen Haltung 
de» Oberarmes bei anderen Soldatenroliefs ein<Mi Speer gehalten zu 
haben. Der linke Arm ist fje<*trpckt und hat die linke Hand die im 
Inneren Ijehndliclie Handhabe des Schilde- . dessei\ Beschafienheit auf 
dem Steine uiclit mehr im Kinzelueti erkeunbai i^l, erfasst. 

Die JedenfaUfl anf der freien Fläche onterbalb des fieliefe ehe* 
male angebrachte Imehrift fohlt jetzt leider, so data irir nicht «iieen, 
womit wir es zu thuen haben. Ks ist jedoch nicht unwahrschmnlich, 
de88 auch dieser Soldat einer Atixiliarcohortc angehört luit 

Die theilweise erhaltene linke Seit«iiwüud zeigt tu einer ticler 
gehauenen Fläche noch den unteren Iheii eines mit Schuhen und 
Mnkleiita bdtleidefcen Attis bin zu den Knieen, der «if dem linken 
Bein aoietefat, w&hrend das redite flbwgeschlagen ist 

Was dem ganzen Monumente einen besonderen Werth verleiht» 
das ist die noch vorhandene prächtige Bekrönung desselben (Taf. III, 1). 
Diese besteht aus einem stark herv((rtrctonflen nnteti 83 cm, <d>en 
1,6 ui breiten Karniüii. Ueber demselben erheht sieh ein (tiebe), der 
in seinem dreieckigen Felde mit dem Palmelten- oder Tintentisch- 
Omnmente geechmäokt ist, worttber neaerdings Bone in diesen Jahr- 
baehem LXVI, 1879, S.75 gehandelt hat Anf den Ecken dceaiebel- 
dach^ waren die Figuren von zwei zum Sprung bereiten nieder* 
gekauerten Löwen angebracht, von denen noch die Ansätze der Vorder- 
fUsse und ein Theil des Hinterkörpers erhalten sind. Die Firste des 
Daches war geschmückt mit einer phantustischea 1 hiergestalt, deren 
Leib aus einem Schlangengewinde von drei Ringen gebiklet wird und 
unten mit Schwanzflossen versehen ist Der Kopf, welcher nach vorne 
überragte, ist, wie man noch deutlich wahmehnwn kann, in späterer 
Zeit nicht sowohl durch Zufall als vielmehr mit Absicht abgeschlagen 
worden. Ks war höchst wahrscheinlich eine in d-v Mitte zwischen den 
beulen Luwen ruheit<le Schlange uder ein Draihe. beiden Arten von 
Thieren legten die Alten eine dämonische Kraft bei und bildeten sie 



l) B««kera. a. O. Tbl n, 2. 
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desshalb ebenso wie die ihnen beigesellten Löwen gerne als Hüter der 
Grabstätten auf Sepulcralmoimmentcin ab. Es wird demnach anzu- 
nehmen sein, dass diese Tbierägureu hucIi hier in ihrer zauber- und 
onhdlabvehrendeD BedeutiiDg verwendet gewesen, also als Sdiuti^ 
mittel gogeo Mse J^oflOne, irie de der antike Aberi^obe aDnahm, 
Xü erklären sind. Vgl. Taf. II, 3 

Verge},'enwärtigcn wir uns den Gesain inteindrurk, den auch diese 
beiden letzten Grabdeokniäler machen, so gibt derselbe zu denselben 
Bemerkungen Anlass, welche wir an die Besprechung des an erster 
Stette beschrieboieii Reliefs geknüpft haben. Auch diese beiden Stacke 
nad im Gaoxen and Oroaaen Handwerkaarbeit, und wenn eich in der 
AnfifÜhmng des Details manches Gute, das sie aber das Denkmal des 
Firmus hervorragen liast, bemerkbar macht, so rührt dies daher, dass 
diese Steinmetzen, welche ia nicht selbstständig ihre Arbeiten con- 
cipirten, sondern von kiaiatiern abhiingij^' waren, deren Erfindung und 
Corupoäitiou mit giö&sereui Fleiää und Geäcbick zu ihrem Nutzen ver- 
wendeten. Andereraeita beatitigen alle drei Andemadier Mennmente 
anfr Nene den schon so oft beobachteten Unteradüed zwischen den 
griechischen und den römischen Grabsteinen. Denn während die Griecbeo 
Handlungen und charakteristische Situationen des Verstorbenen zur 
Anschauung bringen und in richtiger Ei'keuutuiss de.ssen, was sicli für 
den Ueüefstil am meisten eignet, ihre Figuren ins Protil stellen, sind 
die daxgettellten Personen auf diesen wie auf fast allen römischen 
Denkmälem hamdlungakM nnd als einem blosa deeor^TOi Zwecke 
dienend stets in Vorderansicht dargestellt Nickt minder verlengoai 
auch diese Monumente nicht den der ganzen römischen Kunsttechnik 
mit geringen Ausnahmen etgcntbUnilichen realistischen, das Historische 
in den Vordergrund drängenden Charakter. 

Bunn. Jusei klein. 

1) Vgl. S 1 0 p h a u i, Coiu(>to reodu de la oomninmi imjf> unMol. poor 
raonco XH^ p. 263. 
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3. Bm n«M iMeferill am OmtL 

Bei «dir nledrigon Wanentaade wurde den 1. Mai v. S, tm 

Rhemufrr nntprhalh Pcnfz, wo seit 1875 Rnu:«chutf , tlieilwci«! aus 
dem chemaJigen romischpn Castrum herrQhrrnd, abgeladen norden ist, 
ein WeUwatfliD mti folgmder Imdirift gehoiiai : 

PROS Al (augg) 
herfV L • MGVS A N 0 in» 
troNIS ABIRErlBVs 
silVANO-ET-QElloioei 
(lia NE-MAHAL 6 
fl OREMERCVrio 
«flta ItSQVE-DiSOeAbiu 
onlilBVS SIMILINiQS ■ 

• . • NVS- VERED- 

• • • STtS<0 kMES -. 10 

-NVS^ITEM-OV -- 
cv • 

Der ätPin hat leider das Scbicksul der meisten hier gefundenen 
IndirtftaMne erikliTea «nd ist sehoo in rBrnndier Zdt lertitinincTt 

nnti als Mnuprstein vprweiulGt worden. Derselbe wnr ringsum, aurh 
die Inschhfltiäche, mit Mörtel bedeckt, der erst mit vieler Mahc, theil- 
«riae angnr mit An««ndnng von SnbEslne, CBÜBnit «mdcn mnantie, 
bevor zu ciniT Knf/ifTerunjf drr SchriitzQge peschritten werden konnte. 
Das Torhandenc Stttck ist 0,3GVini bodi, 0^V»°> (»reit und 0,12 m 
diek und erweiBt ildi W gnnnar Betmditmiir iln du Mittelatiidr der 

iirsitrünglichen Schriftfläche, die vielleicht mit einer bildlichen Dar- 
BtelluDg in Verbindaag gestanden hat. Wie fiel Buchstaben an jeder 
Seite weggciaUen, Hnt rieh swtr mit toDct Sicherheit nicht featstellen. 
Aus der ziemlich »cbem Ergänzung von Z. 7 in Verbindun;; mit dem 
Anfang von Z. 8 geht jedoch hervor, daaa jede Zeile durchschnittlich 
19— 17 Buchstaben enthalten hat; die erste vielleicht einen oder xwei 
«niger, weil die Buchstaben dieser Z. 0,05 m hfiher sind. 

Was den Inhalt betrifft, so bietet uns diese Inschrift eine Reihf 
von Gottbeiton, «eiche in dieser ZusaniDienbteilung wohl einzig in 
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ihrer Art sdn dürfte. In der ersten />. las^n sich 4 Buchstaben sowie 
der Rest eines fünfton crlcpHncn. Du man nicht einsieht, weshalb der 
Hauiii vnr V licirjcla^scn scio sollte, liept die Er^ränzunp: in froserpina 
nahe. i'K^se Göttin findet sich einige Male auf rheinischen Inschriften 
und zwar stets in Verbindung mit Dis, wofttr audi luer der Baum 
vor Proserpina attsreichen würde. Allein bei genauer Beeiditigung 
des Stsnes mrm man den fitaften BuchBtaben für den Beet eine» A 
halten, wodurch sich die Weiheforinel pro salute mit einer näheren 
Bestiramang loidit erjjiebt. Z. 2 wird unzweifelhaft Hercnlos Af;i''ii- 
siinus penannt, worüber Klein im 7:i. H. S. 74 f. dieser Jatirbucticr 
das Nothwendige zusaniincngestellt hat. Von Interesse ist es Jedenfalls, 
dass gerade hier auf dem bestrittenen Gebiete des Hercules Deuso- 
niensis dieser Gottheit gedacht wird. Die in 3 genannten Malronen 
treleh wohl hier sum ersten Male auf; von welchem Orte sie aber ihren 
Namen trafen, muss vorläufig unentschieden Moibni. Zunächst denkt 
man wohl an Abila, den alten Namen für Ceuta mit Vertauschung der 
Läquidae 1 und r. 

Z. 4 beginnt mit dem Beste eines V, so dsss sich das vorge- 
sdilagene 8ilvaao nngesndit darbietel Aneh anf einem Bonner Stehi 
erschehit dieser Gott in Verbindung mit einem genins (Bramb. C. 1. 
Rh. 485). Als 9§hen Bestimmung xu genius ist hier wohl das all- 
p:cmeinc loci nnzunrhmen. Z. 5 kann -NE nur der dativische Rest 
für (leu Namen emer weiblichen Gottheit sein und zwar mit Rücksicht 
auf den Raum am wahrscheiuhchsteu der Diaua. Das Auftreten des 
e im DaÜT hier und aU«r Wahrscheinlichkeit nach hi der folgenden 
Zeile 'ORE kann nicht auffollen, denn es findet sieb schon im ersten 
Jahrhundert (Cors. Ausspr. I, 186 ff., Büchel er im Ith. Mus. XIII 
S. 153 ff.), die vorliegende Inschrift aber i^ehört ihrem Rchriftrharaktcr 
nach schon dem zweiten Jahrhundert an. MAHAL- bildet ohne Zweifel 
eine nähere BesUuunung zu Diana und weist, wie die oben genannten 
Matronen, ridleicht auf den Orient bin. In Z. 6 scheint -ORE den 
Best des Namens der Güttin Flora sn enthalten. Bedenklich ist es 
freilich, dass diese GSttin meines Wissens anf rheinischen Inschriften 
bis jetzt nicht gefunden worden ist, denn auf einem Mainzer Steine 
(Jahrbb. H. 70, S. 5) erscheint sie erst infolge einer Ergänzung von 
Keller. DieVervoUständipung MKKCVrio sowie die der typisch q:e- 
wordenen Schlussforroel oeterisque dis deabus omnibus bedarf wohl 
keuer Beehtfertigung. 

Grosse Sdiwieri^hxiten bietet auch der xweitn Thdl der Inschrift, 
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welcber den Namen uod die Verhältnis-se des Deiiikaoten umfasst. Das 
Geatnidaii) scheiiit Similiiiius gelautet m haben; Uber die Verroll' 
flOndigung des Gognomens aber, sowie der Schtussseeilen enthalte ich 
mich jeder Vermathung, besonders da unton rier Stein etwas aosge- 

waschen und die Möglichkeit nicht au-^jjeschlossen ist, das«; vnr dpin 
in der k'tztpn Zeile dentlich hervortretenden CV und der oberen Hiilfte 
eines Vertikalstrichws mehrere Buchstaben ausgefallen sind. VEREÜ- 
in Z. 9 kann wohl nur in veredarius aufgelöst werden. 



Ii. Sehwfirbel. 
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4. UriccUtcbe und latihiliGlio Inschrift von Ur Untammnl 

Hienn tM IT. 



Auf dem linken Moselufer, ungefähr eine Drittclmeilp unterhalb 
der kleinen Bahnstation Pommern, welche von Coblenz aus in 
etwas mehr als einer Stunde zu erreichen if5t. liegt ein nnch dem Flusse 
zu Htetl abi'aliendes deltaföriuiges Plateau von uiehrereu hundert Fuss 
Höhe; die SpHse des Deltas ist nfirdlieh, laadeinwärte gerichtet; dort 
befindet sieh ein Wald, «etler südlich nach der Hesel zu Ackerland, 
ungefähr 150 Morgen; ein kleiner Theil des letztem, drei Morgen im 
Geviert, heisst .Heidestiewel". Bekanntlich erinnert der er ff Prstand- 
tbeil dieses Wortes im ganzen Westen und Süilen Deutschlands an 
römische Zeit. Der zweite bezeichnet wenigstens an der Mosel uml 
«m Rhein einen Ort, wo Schafe eingepfercht werden; Herr Pastor 
Schmalbach Ton Pommern, der mich freundlichst mit den OorUich* 
keitcn bekannt gemacht hat, dachte an eüien Zusammenhang mit 
Stabulum. — Innerhalb dieses kleinem Bezirks sind früher oft rflUHsehe 
SilberroQnzen zum Vorschein <:;ekommen; Herr Sthmalbach erinnert 
sich, eine in der (irösse eines Zweithalerstücks mit dem Namen An- 
tuiiiuus l'ius gesehen zu haben. Leider pfl^en die Finder dieselbi'u 
wegzugeben, um Ringe daraus anfertigen zu lassen, weil das Silber 
der „HddekSpp" nicht roste. Vorhanden ist noch eine in diesem Winter 
gefundene in der Grösse eines Reichspfenmgs, nur viel dicker, gleich- 
falls von Antnninns Pius; die Heschreihnnf::, welche Herr Scbmalbach 
mir davon gibt, stimmt mit derjenigen bei Cohen, II* S. 312 N. iH7 
Uberein; danach stammt die Münze aus den Jahren 140—43. — Stücke 
römischer Ziegel und Scherben von Tbongefässen gleichen Aussehens 
liegen im Aekergmnde des erw&hnten kleinem Bezirks zerstreut; aus 



1) Die vorherige Publikation dieser Inschrift durch Herrn ProfeMor 
Moromften in der Wochen»cbrifl f3r klassische Philologie, herauag. von Hirsch- 
felder I N. 1 vom 2. Januar 1884 ist, wie ich mit Zuitimniung des Herrn Prof. 
MoTOiNO «rUtran k«», dnrob «id HkwtnMndain vevralant Wo nmoe 
B Mf w o h wif d«r Inwbrift vod dw «rnnm »bhipgig itt dies lMBB«rkL 
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die feisrliohe Bdaatznng d«r Oeb«in(i des h. rkalintu achoo in Phi^gieo 
itattgtliinden, mit w*hr»ehriBÜeh iai, u wird mu «Im Hob lidufUali tob 
der Ceder des LÜHtnon genommen hab«n. 

An« dem UmiUnd«, daiis die ITobeliipäne, anf diu nrnn den 'l'odU>n 
Mich noch heate im Sarg za betten pflegt, ktioli von Cedernliolz Rind, darf 
iMD whliiMiB, den die Lade beim EinMirgen der Leiche fecimmert worden 
lat Aoelt würden die um de» Sarg gewnndeiiafl Seidemloifle, wenn aSn 

orirrit.ilisi-lsen ürsprii!ii(fi sind, Kie i-s iIp:; Anschein hatf Ce iiiw WRh^ 

■ebdnlicb atechen, daaa der Sarg im Orient gefertigt irt> 

Welite naa eher mhmIhimd, daae der H«iUge ent in Trier, wo man Ilm 

doch ▼orxng«ir<'ii)>> vcrn1-jTt<>, in (Up koaflmiv I^m^p vun ili r BOtsorin EIcuthcra 
gelegt worden »ei, würde <li» Holz wclil aui> It^icn iMsogeii worden »«in. 
Es würde dann wohl von der gepriesenen mauretanischen Th^jn stammen. Dm 
in Beang anf dieee MAglieUceit Oewiaibeit zu erlangen, bat leb Herrn Prof. 
Pr. L. Wittmaek in Berlhi nro «nnt Vergleich de« Ilolcee der Lade mit 
dem der Caltilris, da deren Holz in Bunu nicht vorhanden ist. Herrn 
WHtmaok atanden an dieeer Unteranohnng ein jnnger unsweifetbaft üobter 
Zweig dar Ckllitile qaedrifalfte ana dem Herbarinm und ein Stüiik Kaaar, 
Tlinjn sp. Algier braeichoet, aas der Schloiden'schen Sammlang xii (teliote. 
Die Ucberaiastimmnng beider l>ewi«s, daas diuao Moser wirldich too Catlitri« 
qnadrfvalvia Tent. w Thtja arlleulate Talil. herrflbrt. Er erkannte nsn 
das Holü des Sarges an der engen spiraligen Streifung der t(Tti;iren Ver- 
dickungüschieht, an den Mnrkstralilen u. s. w. aU Cedernhnl/.. Fx M, wie 
Sek aaa den mir ttbersandten Proben »ellist «ehe, von dem Dan der Cnllitris 
Tareekieden. Ea iat ale» wohl aweirelloBt daaa dea VMz der Lade dee 
h. ranlinna von der lekten Ceder dee Libanon atammt. 

Die mil(roiil<npi><cli<i ITiitortiiieluiii!!' »ctnviiv/,i-r liir>i-l<li,Ljfr ^riisscn \in'] 

aebwäraiicben Htaubes, die auf dem liodeti des Sarges Ingen, erwies, Aas» 
diaae grOaateotkcOa Hodemeto dar BoUadt and 8f ttekoken efaiee dankelrOtk- 

lichen Harnee waren, das in heixtem Alkoh»! «ich Idetc und Reste eines zarten 
Pflancengewebes mit Oeinsten nnd SpallüfToungon enthielt, wio man deren 
aaeh in Stttekcben dea Myrrbenbantea eingesehlofaen findet. Dabei fanden 
Bich attdk kkinate Stftekehea Mdrtel. Maek lAngaren Einliegea dieaer 8ab- 
etaaMo in kaliaeken Lttanngen Irannten FormkeatandUidk eHngefroekneten 

Blutes oder ilic Mk'nu'nto nnderiT crganisclicr flcwclio nicht nac!if.'<'n'iescil 
werden. Da der gelbe Bernstein in Qräbcrn nach tausend Jahroa roth- 
kvann whd, an fat daaaeihe eielleirfit kai den «oklrieehendeB Baman der 

Fal', du» nmn Iwi der <TirisfHrh(»n Iyeichenbe«t,ttttii)g bfiiulzt haben mag. 
Si« »iiid iMv hell vöii F»ri)e, wie die Myrrhe, ii;ii< Oübnmun, die Benxoe, 
der Slyrax und sind die Bostandtheile des hont« noch frehranchten Weih- 
imoka. Das anf einem ICiaenbleek erhitzte Holz der I^de gak einem viel 
daolKekeren Wohlgeruch an erkennen, ala der Moder «na dem flafga 
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Harr von Kloiflhimky gibt ao, daia disFuli« d6rG«ib«io« brlnif 
lieh tei. Die EbocImb der friieheii Lakhe dnd wtiiB, ab«r M tBm Be* 

grahcncn ftrben sie sich dunkel durch Aofoahmr organischer färbender 
Snlistnnzen, die aus dem braanen Modor der Woichtlieile in das Knofthen- 
gowobe oindriDgeo. Nach etwa 20 Jahren findet man die Weichtheile eiuea 
ßtgMilMiMD in «ne lodnre, lehwmltraQiM, MhwraMnwrtig» nnd geroehloM 
Ma«M venraiiddt, die hier ood d» «beii hatlMD Finger dick auf den 
Knothcii ttufliefft iiiul diese wie auch das umgehende Erdreich dunkel llirht. 
Die Knochen bleichen aber in der Erde immer mehr, indem Luft und 
Wasser, welche in die Erde dringen, die organische färbende Substanz fortp 
fuhren, leh hfthe dreimal idum Ungere Zmt Begrahene «nf Kirehhfifen der 
Erde entho1)oi), nach 14, 20 und 23 Jahren. Immer waren die SaiMheil 
dunkel gofürbt und Reste der Wciehtheilo vorhanden, die wie Stücke naa^ien 
Zunders aussahen, unter dem Mikroskop aber die Struktur noch erkennen 
lieMen. In sww FiUen war daa Baar ToUtttndlg «Aallan, daa man nieht 
aelten aneh an noA ilteren Sehldeln ana römiaehan oder gemuudaoHen 
Grübera dem Knochen dicht aufliegend findet , während die andern 
Gewehe zerstört sind. Die Knochen ägyptischer Mumien sind nieist dunkel, 
die der Ouauclienmuniieu aber lieiler gdarbi. 

Die im Torfe gefundenen Eneehen aind eigenthOmllch rothhrann ga* 
fiirht, weil die Torfsüuren die Zerstörung der organischen Substanaan hin- 
dern. Man sieht an kirrhh'chnn RelifMi-rr;. wie an dem ScliFidelrest Carls 
dm Grossen in Aachen, zuweilen eine Stelle weiss wie Elfenbein, es ist die, 
«0 die Reliquie Jahrhunderte lang von den Aad&ehtigen gekttni und dann 
jedesmal mü einem Tnche ahgawiacht worden iat Sehaaffbanaa». 

25. Nachträge and nerichtignngen zu den Oculisten- 
stempeln. In Jahrbuch LV/iA'I S. 111 n. 116 hatte ich einen Angen- 
atatatempel, veldier aieh int Jahre 1T81 in der Sammlung to«i 8ant«> 
Bartoli an Rom befand und dessen Provenienz nicht näher bekannt ist, nadl 
einer Abschrift veröffentlicht, welche Vctfori in einem im c<Hk'x Marn- 
cellianuB A 7.3 enthaltenen Briefe an Uori mitgetbeilt hatte. Die Abschrift 
ilot verschiedene Schwierigkeiten, welche zu lös«;n mir damals nicht gelungen 
iat Htta bat R. Landnni ana einem eodan Ottobonianua 8101» fol. 77, dar 
einst Sante ßartoli Reibst und dann Leom Ohezzi gehört hat, kürzlich im 
Dullettino delln commissione archeologica oomunale di Roma Serie II Anno X, 
1882, p. 232, freilich ohne zu ahnen, dass er schon einen anderweitig be- 
kannten Stempel edire, eine viel genauare Kopie jenaa Augananrtalampels 
ans Licht gesogen, die anr Baratallung dea urafrllngtiehen Woiilantea der 
Inaehriit fttbrt. Derselbe lautet nach seiner Angabe : 

+ 3BRI-IVi. FACVNDI-DIA 
SMYRNES AD ASPRI 
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Auf diese Weisp ist es jetzt luiHcliwer, den waliron Namrn des 
OeulUioD, deii ich im Änschlau an die loangelbafto Copie des Vellori mit 
Oratofand Epriu N(im«vn) l(ilMrtiM) Faenndna ». 0. 8» 117 getenft 
tlfttte^ Immutoneo. lud«» wan nämliclt den ron Vettori gänzlich unbeachtet 
peJassenPn, pinem Kmizzflichcn ähnlichen HiiLlistalienziu' h-mnniimmt, erhftlt 
man ab Kamen des Aageaant«a Tiherius Julius Fnrtmituä. Im Uebrigen 
■liBHDM htSäm Oopicn nit •hiftiid«r flbtrain; myr seigt di« «tWM gnunara 
ron Sante ButoU, 4iMa die ilinntlieb«» A Wt den Stempel des H«riiontal- 
etriehea entliebrem. 

Bonn. Jos. Klein. 



86. Berlelitigiingen an Heft LXXTI. 

R. 90 sind die Worte Z. 1 u. 2 vom Ende: „Dem— Hiecello" vor 
die Wort« „Di i- ncinamr* u. <i. w." in Z. 6 vom Ende sn eotaen. Ebenao 
ist Z. 15 zu Anfang zxi tilgen. 

8. 234: Der dort ao swdter Stelle mitgethellte Aagenarstal«mpi>l 
fiHi R«QtaiQ<P£iftqna iet inswiaeheii von S. Sehaernana Bnlletia des com- 
mieeioDe d'art et d'ardifologie Bd. XXH, 1888. p. 3oi fT. publioirt mit 
genniem Fn<*flimile d^r Inschriften, wrlchr clnrnndi so lauten: 

I) Langseite 1 : Ti T I CROC DES ADAS 

PRITVDINE*^"E SYCSIS 
9)Selima]eeitel: TlTlC>QC*D 

ADtPR"E» YC« 

3) Lriuigieite 2: T I T A S 1 1 V M ADCL* 

RITATEAW)P()BAL''M 

4) SciuaalMit«: T+^s-tVMAD 

Heidelberg. K. Z«agem«ieter. 

27. Berichtifrnn >^en «u S. 71 und 75. 
S. 74 Z. 7 u. he«: „ia*. YII, 5. 6" statt Taf. VII, 1. 2. 
S. 7b Z. 8 o. Uee: ..Wie bei Mr. 1** aUtt wie bei Nr. 3.. 



Sehfttffhftttson: 



GeD«r«l-7eraaittinlnng des Vereins am G. Jali 1884. 



IMciielbe fand Semitag den 6. Juli um 11 Uhr VormittagB im 
Kley'Mhen Gastliofe liierBelbst statt. Der Vorsitiende, Prof. Schaaff» 

hausen, beRrUsste die Anwesenden und erstattete den Jahresbericht. 
Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des Vereins mit Einschlnss der 
Schulanstalten war am 31. Dccember 1883: 622, dazn kamen 11 Ehren- 
mitglieder, 3 Vorstandsmitglieder, der liendant und 14 aussorordent- 
lielie Mitglieder, im Ganien also 654. Ncn eingetreten sind im Jahre 
1884 bis jetst 19 Mitglieder. Geetorlien sind seit der letzten General- 
Versammlung IS Mit}^liciler, die Herren : Dr. Aebi in Beromflnster, 
Prof. Becker in Frankfurt a. M., Dr. Duhr in fohlcnz, Präsident 
Geiger ebendaselb.st, Frhr. von Leykaul auf Scliloss Klsum, II. Mi- 
lau i in Frankfurt a. M., Graf von Mirbach auf Schloss llari, Geh. 
Rath Perthes uud Geh. Rath Schäfer in lionn, Herr Stahlknecht 
ebendaselbstt Commereienratli Karthaus in Barmen, Geh. Cbmmersien- 
rath Camphausen in KOln, Commerxiearath Schleicher in Daren, 
Raderschatt in Köln, Director Kramarc/ik in Ratibor, Delhoven in 
DorniftKcn, Notar Hess in Ahrweiler und Geh. }?nt)i Wegeier in 
Cohlenz. Au.sgetreten sind 2R Mitglieder. Der Veieiii hat .seit der 
letzten General versa iiintiiing 34 neue Mitglieder gewonnen und /.war 
im Jahre 1888: die Hmren Prof. Nenhiuser in Bonn, Faust in 
Uerdingen, Dutreux in Luxemburg, Eichhoff in Sayn, Prof. Weiss- 
brodt in Braunschweig, Prof. Kaulen in Bonn, Dr. Wiedemann in 
l?onn, Dr. II (1 Iiibroich in Bonn, Dr-Arnoldi in Winniii^'en, Dr.Gurlt 
in Bonn, Müller in Kreuznach, l'rlir. von Furth in Ilonn, Dr. Becker 
iu Bonn, Fr. Kram er in Köln, ciie Htadtbibliotliek in Emmerich, im 
Jahre 1884: die Herren Director Wegehaupt in Neuwied, Dr. Rieth 
in Köln, Dr. Hdstermann in Andernadi, Director Deiters in Bunn, 
£. Leverkus in Mülheim a.fih., von Viebahn in Soest, Cantsen* 
bach in Neuss, MüHenmeister in Aachen, Andrnne in Sin/ig, 
Verein fftr Tlr^'eschichte in Siegen, Frl. Weckbekker in Düsseldorf, 
von Kitester in (>)bleHZ, Dr. Kamp in Kiihi, Hechtsanwalt 
Berndorf in Kidu, Oberstlieutcnant z. D. Hein zu Bonn, M. FiSser 
in Köln, 8e. Bxcdlenz GeneralUeutenant Frhr. von Loe in Coblenz, 
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Julius Kemy ia Keuwied, das CiTü-Casino in Köln. Der Vorstand 
irinlcrliolt seine Bitte ra die Verainflpllitglieder, ilia In der Werbung 

neuer Mitglieder zu uaterstQtzen. Die Rrriilmini,' hat i^clohrt, ilass in 
dieser Uezidittog persönliches UemOhea wirksamer ist als schriftliche 
EhdadiiDgeii. Seit der letsten Generniveneminliuiig ist du Heft LXXV 
mit 5 Tafeln uti-l lieft LXXVI mit 4 Tjifnln erschienen Dns Hoft 
LX&Vll mit 11 Tafeln wird in 14 Tagen fertig seio. Der Vorstand 
Int Dich die Anfsabe geitetlt, die nlitrvldien AlterthunuMetifttse, dfe 
sich in den Prlvatsaniinliinijon Kiiln^t bofindcn, n.n-li urnl nnch zu vpr- 
jiffieotUclieii nnd sind ihm die Besitzer «lersetbcn zur AosfCtbrung dieser 
Alnidit in nvettonmender Weise eatgegengekomnen. Aach sammelt 
er das Material für eine topographische Karte des römischen Köln. 
Der Vorsitzende legt die Jahrea-Rechnung pro 1888 vor und theilt 
daraus die fnigenden Posten mit: 

Die Einnahmen betrugen. . . . M. 70ß5,31 
Die Ausgaben „ 5333,68 

Bs bleibt ein BesUuid von M. 1731,63. 

FUr Drucksachen wurden verausgabt M. 2110,86 
FQr Zeiebonagen „ „ „ SSl^BO 
An ITunüraren „ •» » 075,05 

Für ßuchbindenrbeiten » » &^>20 
Für die BiUietbA » » S^7,S8 

Für Cassenfübr., Porto u. venicb. Ausg. „ 629,1)4. 
l>pr Rpclinunt? beigefügt ist nuch itic Au^cinanil(>rs<tzun>,' mit 
Schöningh in Münster wegen Hcnttciiang von Photogra|thitieu dvr 
DüsseldefiiHr AnastellnDg. Die bernta im vorigen Jnhre gewählten Re- 
visoren, Baron von Nrufvillo und Hauptmann a. D. Wllrst haben 
die ßccbnungeo geprüft und richtig befuodoo. Der Vorsitzende be- 
aatngt, den Berm Bendanten Pricbe die Dechnrge ni erthoiica und 
für seine MUhe zu danken Die VcrKaninilun^ stimmt diesem Antrage 
XU. Der Vonitxemlc ersucht dann die Versammlung, auch für die 
Rechnung den laufenden Jnhree schon jebit dte Revisoren m vriblen, 
damit drr näch?!ten Ver-ijinui>liinR dio revidirtf Rechnung; vrirgelcfit 
werden kann. Es werden die Herren Uauptmano a. D. Würst und 
Tbeod. Schenffhnnsen, «nrie eis Rraatsnenn Herr Dideriehs ge- 
wählt. Der Vorsitzende th*"ilt dann mit, da>- der Vorst.Tnd. vom Hechte 
der Gooptalion Gebrauch machend, flir die seit mehreren Jahren un- 
bssetiM 8(elk den mitM Sdmllr« Herrn Dr. A. WiedenAnn gn- 
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Wonnen hftbe and empfiehlt ihn angelegentlichst nir WieilwwaU. Br 
enittcht dann xur Vorstandewabl tn achfdten. Det gcaaaimte Tontuod 
wird durch Akklanuition wiedergewählt Jäs waren 19 Mitglieder an> 

weeend. 

Der Vorsitzende bericlitet hierauf über den Zilstand der Vercios- 
üainiuluQg, die zum Thcil zwischen den Alterttiameru des FrovinziiU- 
Hofleume Auletellang gefUndett hat, zun Theil aller ans Banmmangel 
in einem kleinen Zimmer des Naaee-Hanses bat untergebraeht werden 

mOsKcn. Unordnangen und Mängel in der Beieicbnnng der Gegetiständc, 
die bei dem Umzüge aus dem Arndthausc unvermeidlich wann, liat 
der Vorsitzende unter Zuziehung des Herrn Prof. aus'm Wi'orlh und 
mit Hülfe des Vice-i'räaidenteQ Herrn Prof. Kloin schon nach Mög- 
lichkeil zu beiieitigeu gesucht und wird in diei»eui Ikmühcn fortfahren. 
„ISine wesentlidie Verbeaaening hat uneere kleine Samralnng von prilir 
historischen SteiDgenUhen dadurch erfahren, dass die Herren EioeHena 
von Dechen und Prof. von Lasanli die Güte hatten, die letzteren 
niineralp^'isch genau zu bestiimnen, was auch ftlr die der Provinzial- 
niuseen von Bonn und Trier geschehen ist. Diese Hestiminuiiu wurde 
durch Herrn Geb. Rath v. Dechen veranlasst, der eine ätiitistik der 
im Allnviom und Oilnvium des Bheintaads nnd der Provinz West» 
falcn gefundenen Artefocte annaarbtiten . im B^ffe ist. Auch 
ist damit begonnen worden, den Bestand der neu an^catdltten 
Bibliothek, mit der wir im April aus dem Ariultliaiisc ausziehen 
mussteil, nut dem Kataloge zu ver^'leiclieti Dsp Pihliothek hat im 
letzten Jahre um 29 Nummern zugeuommeu. ausserden» sind durch den 
Tauschverkehr ungefähr 50 Binde Zeitschriften hiozugekommeo. Das 
demnidist erscheinende Heft der Jahrbödier wird ein Yerteichniss alkr 
der Gesellacbaften, Institute und Vereine briagen« weiche mit uns im 
Tauächverkehrc ihrer Schriften stehen, sowie eine Uebersieht altar 
Publikationen des Vereins, der im Jahre 1841 von Lersch, Düntzer 
und ürlichs gegründet wurde und anfänglich ein l'hilologen-Vercin war." 
Der Vorsitzende bemerkt weiter: „Ein Gegenstand der Sorge ist für 
nns noch immer die Zukunft unsen» Sammlung und unserer Bibliotimk. 
In Besng auf das neu so errichtende Provinsialmuseum scheinen noch 
immer keine endgültigen Beschlüsse gefasst zu sdn, denn der Bau wird 
nicht begonnen. Der Vorstand des Vereins hat es flir seine Pflicht 
gehalten, noch einmal am 17. Februar 1^84 eine Kingalie sowohl au 
Sc. Excellenz dun iicrrn MinisUit von Gossler als an den Proviuzial- 
Verwaltungsrath in DOsseldorf sn richten, worin er seine Ueberzeugung 
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«oaspraeh, dass dn Umbau des Nosa^auäcs ciuu giuckliciiem Lösung 
der Mnaeanulng« Min ivflrde, als ein Neubau an der CdlnaiitetiiiSBe. 
Das Gesuch, von dem geplanten Neubau abmadien, wurde von beiden 

Seiten abschlägig besehiedoi. 

Ob, wenn der Neubau eines Museums in di r Colraantstrassc zur 
Auslührung kommt, die llnivcrsitiitsbchörde ihre Sammlung rheinischer 
Alterthüiiier dem Museum etuvetleibün wird, ist fraglich. Der uka- 
deDtBcbo Senat hat lefoe Berdtwilligkcit, die Sammlungen au fiber- 
geben, an Bedingungen gekottpft, die auch unser Verein als die seinigon 
beieiclinet hat. Diesen Bedingungen wird aber nicht entsprochen werden 
können. Ich theile aus den betraffenden Aktenstücken hier das Fol- 
gende mit : 

In zwei von dem aka^lemischen Senat geforderten Gutachten, den» 
des Uerro Prof. Bflcbcler vom 19. Juni 1875 und dem der Herren 
Professoren Keknld, Schaaffhausen und Usener vom d. Juli 187i> 
wird goirttnaebt, daas bei der endgültigen Wahl eines Lokab Dir das 

Provinaial •Museum die Universität gehört werde, uro itiro Interessen 
wiihrnehmen zw können. In dem Schreiben vom 10. Juli 1875 stellt 
der Senat für die Ueberluhriini^f (Ilt IJnivt'rsitiits - Saiiiiiilun^' folgende 
lieüiuguu^en: er wahrt da» Eigeuthumsrecbt der liniveniität, er bu- 
ansproeht freie Benutnmg des gesammten Proviniial-Moseums far den 
Untmieht, es sollen hi dessen RKumen Uebnngen und Unterrichts* 
stunden stattfinden, in der Verwaltung soll der Universität eine gleiche 
Vortretung wie der Proviuzialbehördc gewährt worden, alle künftigen 
Ucglenients sollen vor ibror Fo.ststcUung dem Senate vor^^i legt werden. 
Kr betont auf das Kutachiedenstc, dass die Interessen der akademischen 
Studien in genügender Weise gewahrt werden mUsseo. 

Die MietlM des Naase-Hanses ist gemias Aufforderung des Herrn 
Ministers auf den 1. Januar 1885 gekündigt Fftr die provisorische 
Aufstellung aller Sammlungen des Provinzial-Museunis und unserer 
Bibliothek hat die Provin/i vlvcrwaltung ein Haus in der Uaumschuler 
Allee zur Vorfiigung gesi.Ht, welches aln-r nicht Raum genug bietet, 
alle Saiumlungeu aufzustellen. Der Direktor unseres Museums denkt 
achon im September mit dem Umsnge an beginnen. 

Zwei Bntsdilfiiae des Yereinsvontandcs ans letster Zeit «iH idi 
noch zur Kcnntnim der Ifitglieder bringen. Unserm Vereine liegt es 
sicherlich ob, nicht nur Altcrthtlmer zu sammeln und zu erklären, 
sondoni auch filr die Erhaltung ;iUer jio.schichtlicher Denkmale Sorge 
zu tragen. Der Zustand der Uuine Löweaburg im Siebengebirge iht 
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üo trostlos vie möglich. Nachdem der Plao des VerscbOnmuigBvereiin 

für das SieluMi^cbirgc, durch eine Silberlotterie die Mittel für lostand- 

sctzung ilcr Ctiorruini' H(.'isforhach nnfl der Löwenburg ziisatiiincn zu 
bringen, dui ch die Gleichgültigkeit der Bevölkerung gescheitert ist und 
auf eine iiiätigkett dieses Vereins für besagten Zweck iu der nächsten 
Zeit nicht zu rechnen ist; bat der Vorstand unseres Vereins sich am 
12. Juni d. J. an die KSnigUcbe Begierung in K51n mit dem Gesuche 
gewendet, für die Erhaltung der Fundamente d^ Thurmes, die dringen« 
der Reparutur bedürftig sind, einen kleinen Fond bewilligen zn Widlen, 
dessen Verwendung einer für diesen Zweck zu ernennenden Cnniniission 
zu übertragen wäre. Eine Antwort auf diese Kiugabe ist noch nicht 
erfolgt. 

Noch enie andere Augciogenheit gab dem Vorstände Veranlassung, 
mit dem Ministerium selbst in Bcciehung sa treten. Wiederholt sind 

die deutschen Begierungen aufgefordert worden» den vaterliiudischen 
Üenkuiäkrn einen gesetzlichen Scluitz gewähren zu wollen, den sie in 
andern Ländern Ivereits genie sen. In Folge eines Beschlusses der 
deutschen anthropologischen Geäelli<chaft vom Juhre 1871 wurden durch 
Ministerial-Beacript vom 17. November 1872 den Regierungen die Mit- 
glieder einer von Jener Gesellschaft gewühlkni Ctommission als die- 
jenigen Personal beieichnet, denen nene AHerthumsfimde ansusogen 
seien und denen die Behörden für die Erhaltung der Denkmale be- 
hülflich sein sollten. Fflr Rheinland und Westfalen sind Se. KxcclU'nx 
(»eh. Rath von Dechen und ich selbst Mitglieder dieser ('oniniissiitn. 
Fiiii Hcbchluss des Gesammtvereius der deutschen Geschichts- und Alter- 
thumsvereine SU Frankfurt a. M. tan Jahn 1884 sollte der Reiehs- 
lih^erung die Farsorge zur Erhaltung der hbtorischen Denkmale nnd 
besonders der IlUgclgräber anempfehlen, duss es niclit dem ersten 
l»esten gestattet ^ei, diese natinnjilcn Denkmale in den Staats- und 
Geuieiude-VVaidungen zu dur€hgral)en und auszurauben. Die Fassung 
dieses Autiages wurde in der Versammlung , zu Cassel im Jahre 
18$2 geändert (vgl. Gorrespondensbl. d. J. 1882 Nr. I n. Nr. XI). Im 
hessischen Lsndtage wurde im Juni dieses Jahres «nne inteivcllatioD 
wegen Erhaltung der Altertbunier, Hau- und Kunstdenkm&ler des Landes 
au das Ministerium gerichtet. Der Ministerpräsident versprach eine reif- 
liche Frwägung dieser Angelegenheit tind es wurde der Antrag auf 
l^ewilligung eines bcsondem Budgetpostens für diesen Zweck gestellt 
(vgl. Köln. Ztg. 14. Juni I). 

Die Alterthümer des lindes sind sumal hier am Rhein herren- 
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a«iwnl'Twwrahut te Taniw ut 6. Jali 18M. Ut 

loMBOatsewordfn, dessen sich der Handel bem&chtigt, der die wertb' 

vollsten Schätze unscrn S;uniaUingeD eotftthrt und ins Ausland zu 
liulica Preisen verkauft. Was der Vercinsvorstand in dii>acr Sache 
glaubte thun zu müssen, sagt die Eingabe, die er unter dem 27. Juui 
tm das Miniatarium gerichtet hat. In derselben heilst es: 

„In npiierer Zuit lubuii wiedorliüU wisscnschaftlidio Gcsr li- : 'i-flcn 
und Vereine im Interesse der Erhaltung valerländi.scher Di nKtimic den 
Schutz der Staatsregierun; aonerufen. E» ist dies bereits im Jahre 
1^71 von der detttschcn anthro]Ki!o;;iscben Cif -clbdiaft geschehen. Dte 
nici.sten deutschen Regierungen haben auf dieses Uesuch vohlwollend 
f{eRBt««rt«t vMi Mben dAbingtlieiMlo YerttrAitittSM eriMMn. N«eh 
rinmnl hnt die Gtnrral-Vcrsrimmlunf^ des OpsninmfvpreiTis Hriit-'^chor 
Ueschichts- und Allerthuni» -Vereine in Frankfurt am Main im Jahre 
1881 eina soidie EingiklM u die ReidiS'Bcgiening beeekkiaaea. Die 
Angelegenheit ist schwierig zu onluL'u, weil es an Gesetzen fehlt, welche 
das Verfdifungsrecbt des Besitzers aber seineD Grund und Boden «IJer- 
dings beschrinken wlbden. Doeli wird das BedarfWaa des geaetiilicfaeii 
ik'hutzfö tlrr viiterländibchen I)<>i!km;ilL' iill^'pinein iiiicrk;iiml. Zu 
aolcheii DeuJcmalcn müssen wir auch die Grilber owerer Vorfahren 
redmen. Gerade in den Rlieialiiidea hat aicb In letster Zeit eine waltfe 
Industrie de« (iräberniubes entwickelt, die nur «les Gewinnes halber 
voo ganz UntaenifepeD mit grossem Erfolge betrieben wird. Schon ein 
OmUt, welehea veiUtcv viterMadische Alterfhibner In Anstand zu 
verkaufen, wie es andere Länder besitzen, wQrde, wenn es auch schwer 
zu hanilhaben sein und oft Ubertreten werden wünle, doch etnigermaasen 
diesen Handel beachrlnicra. Auch glauben wir, von der honaneo Ge- 
sittung unserer Zeit es erwarten zu können, dass ein Gesetzesvorschlag^ 
weldii r die Zeistiining und Beraubung der Gräber in gowinn.süchtifrer 
Absictii selbst, ueiu Eigeutliilmer des Bodens untersagt, vun dm i^osctz- 
gebenden Fkktoren des Landes angenommen und vom Volke mit Beifall 
begriisst werden würde. Es hat selbst in fi-kalisclicn Waldungen der 
Hheinprovinz eine solche Ausbeutung germanischer Grüber at&tt^efundeu 
alleiB ran NaiMO dea antiqnariMheii Handels. 

Wir ersurhen die Kfini^^l. Staatsregierun^, die Keeii:;neten Mn,ss- 
r^elu zu treffen, doss solche Ausgrabungen, die nur der wissenscball- 
Kehen Uotennehang fiberlassea bleiben dürfen, in Znltwift nieht tob 
Jedem Unbenifenen unternommen werden können." 

Eine solche Verurdaung müsstc auch auf die GcmeindewalüungcQ 
Miagfldehnt werdao, dann das Vennflgen der Genetaden ateht unter 
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Btaatlicher Aii&ieht. Audi bflatdii b«mitB ein Gesete, irdeho den 

Kirchenvorständcn vcrbietut, Gegenstände des Eircbcnvermögens, die 
einen historischen oder Kunstwerth haben» olme Erlaobnus der £e> 
gierung zu veriiussern." 

Es waieu /.ur Ue^iciitigung einige seltene Steingcrftthe uus üeui 
Bonner nnd Trierer FrovinsIal'Mnsenni ausgelegt, sowie die Photo* 
graphie einer kflrzlkh von H.IIersUtt erwwboien grOn glanrUn rö- 
mieehen, mit Thieibildeni gwierten Vase ans Köln. 

Der Vorstand. 
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0raekMlirifle« lies Tereing Ton Alt«rtliiiiii>f^aBd«a Im 

BheiBiMde. 



I. Zeitschrift. 

Jahrbücher des Veruios von AlterthaiMireuodcn im Rlwiolude. Uofl t~77 
mit vmIm TifUn, Bihui, 1843— M. 

n. Festschriften sam Geburtstage Windnlmsnns. 



ISIS. L«rs«li: Cölner 

1816. nrll«lii: Drdadn Gmmim d«r Smalnof 

18-17. liCrsch: Apollo, der UeitapWider. 

1649. Braun: Die Capitole. 

18641. „ EriUSrang eiu«» aalikou SarkoplMga. 

1851. Overbeek: Oto tömwtim Tüte M Wdiguten. 

1852. Brtan: Jupitor DuücIkhus. 

1863. „ Du Judeubad zu Andvruach. 

18BS. , Znr OMchichlc der Thobaischea Legion. 

1866. • Dia TMgner am BhdiM. 

1857. a Der Wü-lftiroJor LcOpwrd. 

1868. ü Die KxtorriüUsiue. 

1860. , Belrachtuiigeu äber du Portal tu Remagen. 

1860. Otto Jahn: Lanarafiirtar Fhahna. 

1861. aus'ni W.'oi tfi; Had ilir rüiiiischeu Villa bei Alteos. 

1862. Freudenberg: Denkmal dos IltTcult!« Saxanus. 
1868. Fiedler: GripawaMor Hatroucnslcine. 

1664.1 

>Wilmow«ky: M<Maik xu Nenni^. 

1866. aaa'ro Weertb: Siogetkreux ConaUutin'a VU. 

1867. ürlieba» Faaquioa 

1868. Wieaelar: BildaabeiaMr Sttbarfand. 

l^^fiO. Peters; Btirpknpcllc zv Iben. 

1870. aut'm Weertb: Grabfund von WakUlgeaboiro. 

1871. Keller: Tieoa Anr«lU. 

1872. ^ ana'n Weertb: Mo»ik)ioden von Si. QcreoB in Kdla oad dia var- 

1873. ^ wan(lt<»n Mosaikbödr-ii Italicuf. 

1874. Gae deeben Meduaonbaupt von Ulariacum. 

1875. AldenkirolieB: gwiialdwilnallar von SaeaL 
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Iii. Gelegeubeiteschriften des Vereins. 

1849. Lumch: Schwert des Tibcrius. 

1869. Branu: Portal /u Heraagcu. (Welokar-JabUium.) 

I80B. V»rroiitrai>p: lioiträge snr Oeioliiisbte der knricdlnÜadioD Usreonitit 

Bonn. (UniT(«*i»t»JnUlftam.) 
1808. Bonn. Beiträge 7:11 seiner ni>sc!iiL-litc- 1111 J seinen Deakmälerp, toh 

Fr. Kitier, J. Frendenberg, K. Simrock, W. ükrlosSt BS. t. 

Sehaambnrg» C. Yarrentrapp, B. aua'm Weerili, A. Wtiarat, 

KeitAchrin dos Bonner inleraatloiMleD Cbngmaai fttr AltsrUmiBa» 

kiinde tttifl GoHrliiclite. 1868. 
1866. aus'm Weerth: VerhandlungcD des totemationalon Congreasoa für Alter* 

thannkond« and Gflaebiehta sn Bodd im Saftmbor 1868. Boon, 

1871. 

1877. B«graMungMclirirt d r XXXU. PhUologea-Vanamtnlnii« ia Wiaabaden an 

36. Sapierober 1877. 
1879. BvgrfiiMiisHalirift dar XXXIV. Pliilobgaii-TanamiBluag in Trier am 

96. September 1879. 
1880 1 ^'*'*''''?™P^'^" AuMtelliinp ktinstg^werblicher Altorthütner 211 r)ÜB8ol- 
I dorf. äHnnulung ton Urigiaal •Aufnahmen nebtl Vereeichniia 
'I und dam Aiualdlniigi*OKtalog in 9; Aullag«, 
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Teneiekniss il«*rjrui:;ru i^clt.sctiriruni, welche dem \^r«iB dsrall 
TmchTMrkehr stfegaagm «Ittd. 

Vorbemtrkvttg. 

Die ZrilMbrifteii sind Vier iiiit«et1ieiU nach dcni Rral-KateliiK, 

l'it- Nuiutneru sind die ><'itt lu.ihli ii th - Kktalugs. 
I. Cumipoad«Bi-BiaU der GcsammtTcreia« der dt^iUchra ti4<w!hicht»- und 

B lifaMt oai MÜMlMtfC* dM AhMrÜnMmrfim tu Wi(>o. 
lltttMtBn|««dwK. K. fl«»U>rT«>ie1i^ Mmmim lltr KaMl mkI iadiutri«. Wien. 
Ar(!li:<<t>t.'>r>vh ' <-i'iv'T:\;<Hi'r!io MitthailugMi, Iwrui^y, tob Qi Ben Udorf 
and 0. Elirtcbfcld. Wien, 
t. «tmnflthwiaU* Ut. AtodMul» üut WimamUhOL PkUoMidnMli- 
hiibiriMlie CWm> Wiwk 
IIHtK«iIanfrni dar K. K. C«nU«M\>mnitaii>n nr ErfaneliiinK und Krlud- 
tuof d«r Bkudrukmile und Jkhrbttcb. Wi^n. 
i. MittMliia^ dar «othntpoisciMlMa Oat ri li c haft in Wioa. 
MitOMilmcn dir X. K. gMgnipUMiMa OwriMwft » Wim. 

4. Mittbciliin^D dpr GsMlIacball für Saliburgvr I.andrakuodp. Salihurg. 

Jalir««- Bericht d«i $Udt. Muteum« Carolino-Angufteiiin. StIsbuiiK. 

MitthcilunKSn de* hi«toriach«n VennD* für Sleiprmtrk. Grax. 
fi. MitUwiloacMi dM lii»t«rtMdMn VartiM (Ar Krain. Laibaoh. 
«. ZaÜMbrift daa PahiiMydaHiM fir Kral «ad T«nr1lwt- bmiMli. 

Bech> iix-tiar^ihericM dia AoMakHaNt daa Tonwlbanar-llimiiiiw Taratiwi, 

Ünegtat, 

9. flitaangtUeriehte und Abhandlun^n der Käo. Bnbmlachen GeMlIarltad drr 
WuMBMb. Ablh. fir PUloaoplua, Gaaehicfate «iid FbiloloKia. Praf. 
fll MiHlMibuifm «ad JabraalMrialile daaTaniia fOrOaadadrt« dar naatadm 

in Kübmeri. Pragf. 

9. Pkinitk} krehaeolo^cki& • miitopisni T^divane od archaeologirkcljo sboru 
MuMa KrälOTilTi. Cenkcbo näkladem Malie« ieakK Pra^. 
LitanriMba Bariob«« tm Hagam, kng. «on Paul nuafalv}. 
Badaiwat. 

10. Al*fc"-'*<'1'>i,'i«i ko^ilenieriV'^r. A baiai laüeinlikck Imu^ri'lit'iu'k otrjniotdi 
tarara kiiJja a Magjar Tud<ilAto;oi akadi-mia artrbacoiogiai binibt- 
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TnnidiiriM der 2SntMihrt(leii dn«b TlunbTWkdir. 



Anihaeologiai tirtflrftA. BndspML 

UngwiidM Bavos, bng. von Paul HiinfftiTj. 

MontiTnnnta TTnnpnr, nrcliaoolopica. 

11. Archiv des Yereina für siebenbürgiacbo Landeskunde. KroosUdi. 

12. Ticrtnik. Zagraba (Agram). 

15. K9n. Bayerisebe Akademie dar WiaKnaolwfteq ta Manchaa. Abtwndlaiigen 

der biatorischen Claise. Gelehrte Anieigail. BilUatin. Sitsuagibariellta. 
Almanaoh. Monumaata saeoularia. 
14, Obarliajrariadkfla ArohiT fllr ntavliadlidia Oeaehidite. MineheD. 

lahrashericht dei bialoriaeliaiik Vcmot «m und i&r ObarbajrafB. 
MQnchen. 

16. Schriftaii das Tarahu far Qaaobiehte dea Bodenaeea und seiner Umgebangen. 

f alMWKSODHBBIolBa 

16. Dia Wartbarg; HSnoban. 

yarbaDclhinp;(>Q des Uatoriacban Yareiiia von Obar|rfkSx and Ragauboig. 

Kegcnsburg. 

17. Boriabta das Mstoriseban Taraioa >a Bambarg. 

18. Arabir für Geachichtc und Alterthiitnxknnde von Obarfftnken« 

19. Anzeiger für Kunde der deu Ischen Voripit. Nütnhprp. 
Jabreaberichl des germanischen National-Musoums in Nürnberg. 
Mittbailongen daa Yareitia fir Gatabiabte dar Stadt RBmbcrg. 
Jabraaberichtc des histurischen Vereins in Mittelfrankcn. Nürnberg. 

90. Arohiv und Jahresbericht dea hiatoriseben Tarainy für Uaiarrrankan and 

AachatTenburg. Warsbui^. 
92. Mittbeilangan dea btitoriseben Vereina dar Pfalz in Spaier. 
94. Wßrttembergiscbt) Jahrbücher für Statistik and Landeskunde. Slult>^rt. 
Yiarteljahraheft« für WnrUomlii rgi^'chf' C-stliichte nnd Alterthumaknnde, 
brtg. von dem Kön. slatistiscb-topographischan Bureau. Staltgart. 
ZaHadhrift dai biator. Yereina für daa wCrttembargiaobe Franken. 
96. Schriften dei Wlrtlambergiachcn AlterthuDiRvereina. Stuttgart. 

Tarhandlungcn und Korrf><)))ori(1i'ii/.1>!nit iI« <i Yeraina für Kunst und Alter» 

thum in Ulm und Oberscbwal)en. Ulm. 
KlUialar>Blitt«r. Ulm. 

Ifittbajinngan dea Vereins fBr Oeicbiahte und AltertbnnMbonda in Boban- 

rollern. Si^aringcn. 
26. Schriften des Altortbumsvoreins für das Grossherzogthnm Kaden. Baden. 
ZaitMiirili dar Oaaellaabaft für Belordanrng dar Oa80biabta> Aitertlmnia» 
und Volkskunde von Fretbofg, dam Braiagan nnd den nngranaan- 

<len Landschaften. Freiburg. 

109. Uemoires et bullelin de la soeiete d'arcbeologia at d'histoirc de la Moseila. 

Mete. 

Jahresl>ericht das Veiaina fBr Erdkunde in MeUt. 

110. Bulletin de la soeieto ponr In flonearvntion dee nunnunumU hialoriqnae 

d'Alaace. Strassburg. 
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Yernielniiia dar äSaitulnriftiin dnnh TMuobrerkahr. 



97. JahraitMiielito in di« MÜglieflar SintheiiiMr GawUidmft mr 

forschuog der vaterläRdischen Dttikintle der Voneit. 

98. Archiv Ffir TTfsaiMdie Ofltobiohte nnd Alterthuntkunda. Qurtalblftttw. 

Darmstadt. 

80t Zeitidirift dat Yenin rar Brbnohnag der iIieliriNlNiii Gcndnelito mid 

AltortbQmer. Main/.. 
31. Jahrusbcrichtc des Obcrhessisolipn Voreins für I.ocBlp'r*!!'?"'"^*'' ritc'tpn 
82. Zeitschrift des Vereins für hessiscbo Goachichto u. LaadeskunUo. Katsal. 
88. Miithaildogati dM Hnnner BHrfrktferetDt fQr ImaiMlie GMebioht« und 

Landeskunde. 

81k ArdiiT für Frankfurts Geschieh to und Knast. MitthaUiiiigeii. Netuihrf 

Uitter. Frankfurt a. Main. 
87. Ammlm dei Varaiiw Ar DtsiMiiMlM AltintbiitMkttnd« nnd CkMhieUi» 



89. Treviris. 

Jahresbericht« der Gesellschaft für nfitr-licbe Forschung in Trier. 

40. Bnielito det antiqoMlaeli-lniloriMilim TereliM Ar Nftke and Handtrtdt. 
IIHtheiUingen dfli bistoi iftcli-MitiqiiiriiAfliii VmfaM Ar dia Slidto 8Mf- 

brücken und St- Johann. 
Bericht dtt Vereins für Erforschung und Sammlung vua Altcrlbümern io den 
Kreisen StWeadel und OttweOer. Zwdbriiolwii. 

Rhenus, hrsg. von dem Lahnsteiner AltorthumaTcraill. ObsrMuwIflio. 

41. Zeitschrift des bcrpi''ch<»n ftf"«chicht8verpini«. 

42. Monatsschrift für rheinisch -wostßüiscbe UeKhicbtaforacbiing und Alter» 
Der Nioderrbda. 

Annalen des histörincheo Verein« für den MiederHieiii. Kfiln. 

Organ für christliche Kunst. Köln. 

WwtdMtMslM Zeitielirift Ar Oetohiolile und KvmL Trier. 

43. Zeitschrift des Aachener Gesohichtsvcreins. 

44. Archiv für die Oeiteliichtc dos Niederrheins. DfixBeldorf. 
Monatsschrift des Vereins für die Uesohichte und Altorthumskunde ron 

DBaeeldorf. 

Mitt'i hingen des Vereins von Gcschichtsfreundon su RheinlK>rg. 
4(i. ZciUchrift für vat«r1lndisobo Geschieht« und Alterthuiiukniide. Paderborn. 
47. Westphäliscbe Provinsialblätter. Minden. 



60. Mittheil un pro n de« historischen Vereins su Osnahröck. 

5t. Archiv dos Vereins für Geschichte und Altertbumskuiide der lierzogtbiliDer 

Brenen und Terdsn und diM Ludic Hadsla. 8tad«. 
58. &iliRhrirt dee YeNnii Ar ihBrinsiMlii GaiDMaUa md AttMihmBikniidak 

Jena. 

NomisTO^ische Zeitung. VVeissenaee. 



foredniDf. WieibidiiD. 



cins-Nachrichten. Hannover. 
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T«n6ieli]iiM der ZsitMhrifteii dnidi TtaiiMbf«rinlir. 



54. JUuMÜMriokto det voigtUa^lMa iltorUmmilbn^flDdtti Tenini m HoImd- 

Isuben. 

66. Mittheilungen der gMcbichU- uod altarthamfoinoheiiden QflMliMhjift doa 

OsterUmdes. Altenburg. 

67. ICittlMifaiiiffMi dM GMebiabU« «ad Altarthnmt-Yei«!» b« L«uaiiflr in KOaif - 

roioh Sachsen. 

MtttheiluDjy^cn des kön. säohsucben Vereini für ErforMbang und Eriultoog 

dar vaterländiscboa AUcrthümer. Dresden. 
Bariehto uad Abbuidliing«B der K6n. iSebeieebea GeetUnbeft der Wieeeii- 

Bchaftcn, pbilologiscb-historisctn Cla-tise. Leipzif^'. 
Mittbeilungen des kön. säcbsischc'n Altortiitimsvercins. Dresden. 
PreissohriftcQ, hcrausgeg. vuu der fürstlich Jablonowskiscbon ticsoUscbaft 

M Leipxig. 

Npucs Archiv für sächsische Geschichte und AUerthumsknndc. Dresden. 
Bericht an die Mitglieder der deutschen Gesollschuft zur Erforaohang vaier- 

landischor Sprache und Alterthümer. Leipzig. 
MittheUangeii dea Fceiberger AUertbumeTereiBa. 

60. PbilologiscIl-liiHtüngohc Abhandlungen der Königl. AViidi uiic dar Wieaen- 

Schäften zu Uerlin. Monatsberichte. SiUungaberichto. 
Zeitaefarifl f&r Namiainatik. Berlin. 

SSeiteobrifl fttr ArdUiAimde^ Diplmnetik and Qeeebiebte^ hreg. von Boefer. 
ITanibiirg. 

61. Deutscher Herold. Berlin. 

Sobriflen der kgl. phyiikaliscb-ökonomiacbon Qesellscbart xn Künig^herg. 
BeUiieho Studien, br«g. von der GeeeHesbeft fttr pomineriiebe Geeehiobt« 
nnd Alk-ttliiimskunde. Stettin. Jehraeberiflbte. 
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